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z Wenn das deutſche Volk verſinkt, јо verſinkt die ganze Menſch⸗ 
heit mit, ohne Hoffnung einer einſtigen Wiederherſtellung.“ 


(Fichte) 


DIE BODENSCHÄTZE DES PROTEKTORATES 
BÖHMEN UND MÄHREN 


von G. v. ZAHN 


Die Bergwirtſchaft der früheren Tſchechoſlowakei lieferte etwa 4 vH des geſamten Wertes des 
Bergbaues der Welt und ſtand damit dem abſoluten Wert nach an 15. Stelle unter den Ländern 
der Erde. In einer von Friedensburg y gegebenen bergwirtſchaftlichen Rangordnung mit den Ziffern 
1 bis 100 im Kriegsfall erreichte die Tſchechoflowakei die Zahl von 48, dieſelbe wie Frankreich, während 
ſie bei Deutſchland 62 betrug. 

Die Bergwirtſchaft in Böhmen und Mähren beruhte auf den Erzvorkommen in den Gangfor⸗ 
mationen der kriſtallinen Böhmiſchen Maffe, die vor allem in früheren Zeiten im Vordergrund der 
Förderung ſtanden und auf denen die Bedeutung Böhmens als Bergbauland begründet war. Dazu 
traten die Eiſenerzvorkommen in der Silurmulde von Mittelböhmen, die Steinkohlenlager der ober⸗ 
karboniſchen Schichten am inneren Rand der Sudeten und in Mittelböhmen, die Braunkohlenlager 
der alttertiären Schichten der Becken am Südfuß des Erzgebirges und die Erdölvorkommen in den 
tertiären Sanden am Nordhang der Kleinen Karpaten. In der Slowakei handelte es ſich um Erz⸗ 
vorkommen in den variskiſchen Schichten der inneren Karpatenzone und in den jungvulkaniſchen 
Maſſen am inneren Bruchrand und um tertiäre Braunkohlen. Die Abtrennung des Sudetenlandes 
hat von dieſen Bodenſchätzen den Hauptteil der Braunkohlen in den Becken von Eger, Falkenau, 
und Teplitz —Brüx— Komotau, an Steinkohlenlagern die am Oſtrand des Pilſener Beckens, das 
Revier von Schatzlar und zwei Werke im Hultſchiner Land zum Deutſchen Reich gebracht, während 
ein weſentlicher Teil des Oſtrauer Steinkohlenreviers an Polen gefallen iſt. Die Loslöſung der 
Slowakei hat deren Bergbaugebiete abgetrennt. Trotzdem verbleibt in dem Protektorat Böhmen 
und Mähren ein nicht unweſentlicher Teil der Bodenſchätze, die nun wirtſchaftlich eine Unterſtützung 
der Bergwirtſchaft von Großdeutſchland bilden werden. 

Bei der Angabe der geförderten Mengen entſteht dadurch eine gewiſſe Schwierigkeit, als es 
nicht immer einwandfrei möglich iſt, die Werte für die Slowakei abzutrennen, und es außerdem für 
die an das Reich und an Polen gefallenen Bergbaugebiete genaue Angaben noch nicht gibt. 


1. Kohlen 

Unter der Fördermenge der in der Tſchechoſlowakei gewonnenen Bodenſchätze nahmen die Kohlen 
den größten Teil ein. Sie betrugen für Steinkohle im Jahre 1936 12353 000 t, für Braunkohle 
16 070 000 t. Bei den Steinkohlen war das ergiebigſte Revier das von Mähriſch⸗Oſtrau und Karwin, 
das 1936 8976000 t, das heißt 74 од der geſamten Förderung, lieferte. Es bildet einen Teil des 
oberſchleſiſchen Beckens, von dem bei der Gründung des Staates etwa ein Fünftel an die Tſchecho⸗ 
ſlowakei kam. Hiervon find, wie gejagt, zwei Werke im Hultſchiner Land, weſtlich von Mähriſch⸗ 
Oſtrau, an das Deutſche Reich und ein weſentlich größerer Teil an Polen abgetreten worden. Nach 
der Karte der neuen Grenzziehung handelt es ſich dabei etwa um die Hälfte des Revieres. Wenn 
in dem Buch von Friedensburg 2) die dem Reſtſtaat an Steinkohlen übrig bleibende Fördermenge 
auf 5500 000 t berechnet wird, jo können für dieſes Revier etwa 3 600 000 + angenommen werden. 


1) Friedensburg, F.: Die mineraliſchen Bodenſchätze als weltpolitiſche und militäriſche Faktoren. 
Stuttgart, 1936. 


J Friedensburg, F. Die Bergwirtſchaft der Erde, Bodenſchätze Bergbau und Mineralverſorgun 
der einzelnen Länder. Stuttgart, 1938. Фот Wa g Don 
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Abgebaut werden die oberkarboniſchen Oſtrauer Schichten der ſogenannten Randgruppe. Sie liefern 
eine zur Verkokung geeignete Kohle von einem Heizwert von 6000—8000 WE. Der gejamte 
Kohlenvorrat des ganzen Gebietes wurde auf 5—10 Milliarden t bis zu einer Tiefe von 2000 m 
angegeben. Hiervon ift wieder der nun polnische Anteil abzuziehen. 

An zweiter Stelle ſtand das Revier von Kladno⸗Rakonitz, das 1936 1307000 t lieferte. Die 
Kohlen gehören dem oberen Horizont des oberen Karbon an, es ſind zur Verkokung faſt ungeeignete 
Gasflammenkohlen ziemlich waſſerreicher Art von einem Heizwert von 5500—6000 WE. Abge⸗ 
baut werden gegenwärtig die ſogenannten Radnitzer Flöze, von denen das Hauptflöz bis 11 m 
mächtig iſt und durch ſeine Lagerung zum Teil im Tagebau gewonnen werden kann. Geologiſch hängt 
mit dieſem Becken das ſüdweſtlich davon liegende von Pilſen zuſammen, das 1936 825 000 t forderte. 
Im Abbau befindet ſich der Nürſchauer Flözzug bei Nürſchau und Tremosna. Die Kohlen, die 
denen des Kladno⸗Rakonitzer Beckens entſprechen, haben einen Heizwert von 6000—7000 WE. 

Die Vorräte beider Becken ſind gering, beſonders im Pilſener Revier, aber auch im Kladnoer 
geht das Hauptflöz ſeiner Erſchöpfung entgegen. 

Oſtlich von Brünn liegt als Graben im Bereich älterer Geſteine das Becken von Roſitz, das 
dem oberſten Oberkarbon zuzurechnen iſt. In zwei Flözen von 0,5—3 m Mächtigkeit werden 
Schmiede⸗ und Kokskohle abgebaut. Die Förderung erreichte 1936 432 000 t, der Vorrat wird auf 
30 Milliarden t geſchätzt. 

Die übrigen Vorkommen ſpielen zurzeit wirtſchaftlich keine Rolle. Deutſchlands Förderung 
an Steinkohlen betrug 1937 184 927000 t, das Protektorat wird hierzu einen Zuſchuß von 5 500 000 t 
beitragen können. 

Wie ſchon geſagt, iſt von den Braunkohlenvorkommen der größte Teil bereits an das Deutſche 
Reich gefallen. Von der Förderung im Jahre 1936 verblieben im Reſtſtaat nur 1500000 t. Hier⸗ 
von fällt ein Teil auf des Vorkommen von Handlova in der Slowakei, dem Protektorat gehört in 
der Hauptſache nur noch das Revier von Gödling in Südmähren an. Seine Förderung belief ſich 
1936 auf 403 000 t. Es handelt ſich um zwei je 8 m mächtige Flöze einer erdigen tertiären Braun⸗ 
kohle mit einem Heizwert von 2500—8000 WE. Der Vorrat wird auf über 200 Millionen t geſchätzt. 

Seit dem Jahre 1914 wird in der Tſchechoſlowakei Erdöl gewonnen. Der Ertrag belief ſich 
1936 auf 18 600 t. Das Erdölfeld liegt am Außenrand der Karpaten, weſtlich der unteren March 
bei Göding in Mähren und öſtlich des Fluſſes bei Egbell in der Slowakei, nordöſtlich von dem 
öſterreichiſchen Revier bei Ziſtersdorf. Das Erdöl ſtammt aus ſchwach gefalteten ſarmatiſchen Sand⸗ 
ſteinen (Miozän). Wieviel von dem Ertrag auf das Gebiet des Protektorates kommt, iſt nur ſchwer 
feſtzuſtellen, da der Anteil der beiden Fundſtellen im Lauf der Jahre geſchwankt hat. Man wird aber 
nicht ſehr fehlgehen, wenn man etwa die Hälfte für das Protektorat in Anſpruch nimmt. Zu dem Geſamt⸗ 
ertrag der deutſchen Förderung von 451000 t im Jahre 1937 ſtellt es immerhin einen Zuſchuß dar. 


2. Eiſenerze und Stahlveredler 

An Eiſenerzen wurden im Jahre 1936 in der Tſchechoſlowakei 1099 000 t gefördert. Sie ent- 
ſtammen etwa zur einen Hälfte der mittelböhmiſchen Silurmulde, zur anderen den Spateiſengängen 
des Zips⸗Gemerer Erzgebirges in der Slowakei. Von dem Inlandverbrauch wurden damit 69 vý 
gedeckt. 

Die Eiſenerze der Böhmiſchen Silurmulde treten als flözartige Vorkommen in den mit Diabaſen 
und Tuffen wechſellagernden ſandig⸗ſchiefrigen Schichten des Unterſilur auf. Bei Althütten, Zbirow 
und in der Krusna Hora, ſüdweſtlich von Prag, find es volithiſche Hämatite und Chamoſite, d. h. 
waſſerhaltige Tonerde⸗Eiſenſilikate, der Komorauer Schichten, bei Nusitz und Zditz in der gleichen 
Gegend phosphorreiche Chamoſite der Zahoraner Schichten. Der Eiſengehalt der Erze beträgt im 
Mittel 35 vH, durch Abröſten kann er auf 44,5 vH angereichert werden. Der aufgeſchloſſene Vorrat 
wurde 1910 auf mehr als 35 Millionen t, der wahrſcheinliche auf 291,5 Millionen + gejchäßt. 

Zu den 9791800 t der deutſchen Förderung würden alſo etwa eine halbe Million t hinzukommen. 
Es ſei dahingeſtellt, ob es möglich ſein wird eine Reihe von aufgelaſſenen, früher abgebauten Vor⸗ 
kommen wieder in Betrieb zu nehmen und noch nicht abgebaute, z. B. in Weſtmähren, der Auf⸗ 
ſchließung zuzuführen. 

Von den ſogenannten Stahlveredlern Mangan, Chrom, Wolfram, Molybdän und Vanadium 
wurde 1936 nur Manganerz in nennenswerter Menge gewonnen, und zwar 93 000 t, die den Be⸗ 
darf des Staates zu 63 vH deckten. Den größten Teil davon lieferten Fundorte in dem Zipſer Erz⸗ 
gebirge, in Böhmen ſpielt nur die Gewinnung bei der alten Silberſtadt Kuttenberg eine Rolle, 
nachdem die Vorkommen bei Platten und Sauerſack im Erzgebirge an das Reich gefallen ſind. 
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Die geförderte Menge der böhmiſchen Fundorte betrug etwa 25 vH der Geſamtförderung der 
Tſchechoſlawakei. Man kann alſo mit einem Zuſchuß von rund 23 000 + zu der deutſchen Förderung 
von 390 000 t rechnen. 


3. Andere Erze 


Die Gewinnung von Edelmetallen iſt im Lauf der Geſchichte ſtark zurückgegangen, während ſie 
früher, beſonders im Mittelalter, ſehr bedeutend war und, wie geſagt, den bergwirtſchaftlichen Ruf 
von Böhmen begründete. An Gold wurden 1936 343 kg gewonnen, und zwar vorwiegend als 
Nebenerzeugnis bei der Verhüttung von Blei-, Zink- und Antimonerzen. Daneben aber wurden 
auch eigentliche Golderze gefördert. In Böhmen handelt es ſich dabei um die Blei⸗ und Zinkerz⸗ 
vorkommen von Pribram und die Antimonerzlager von Mileſchau und Schönberg, ſüdöſtlich von 
Pribram und um die Gold führenden Quarzgänge des Gneisrückens Roudny, ſüdöſtlich von Bocko⸗ 
witz. In der Slowakei wird Golderz gefördert im Revier von Schemnitz und Kremnitz im Un⸗ 
gariſchen Erzgebirge. Der Anteil des Protektorates an dieſer Goldgewinnung dürfte etwa auf die 
Hälfte des Geſamtbetrages zu ſchätzen ſein. 

An Silber wurden 1936 31215 kg ebenfalls als Nebenerzeugung der Blei⸗ und Zinkerzver⸗ 
hüttung gefördert. Erloſchen ſind die berühmten Fundorte im Erzgebirge und bei Kuttenberg. 
Gegenwärtig wird Silber nur noch aus den Bleiglanzgängen von Pribram und in der Slowakei 
im Revier von Schemnitz und Kremnitz gewonnen. Der Ertrag in Böhmen kann auf etwa 72 09 
(1930) des Geſamtwertes geſchätzt werden. 

Kupfererze werden gegenwärtig im Gebiet des Protektorates nicht mehr gefördert. Die 1936 
im Geſamtſtaat erzeugten 346 t metalliſchen Kupfers ſtammten aus Vorkommen in der Slowakei. 

Ebenſo iſt gegenwärtig die Zinnerzgewinnung erloſchen. Die alten Fundſtätten des Erzge⸗ 
birges liegen nun im Deutſchen Reich. Es iſt wohl nicht unmöglich, daß es gelingt, hier wieder 
eine Förderung in Gang zu bringen. 

Dagegen werden Blei- und Zinkerze noch abgebaut. Der Metallinhalt betrug 1936 bei Blei 
3940 t, bei Zink 1362 t. In Böhmen handelt es ſich, wie ſchon erwähnt, um die Gangvorkommen 
von Pribram. Es ſind Bleiglanzgänge, die Grünſteingängen in den altpaläozoiſchen Schiefern folgen. 
In der Slowakei liegen die Fundorte in dem Ungariſchen Erzgebirge, das nach dem Weltkrieg an 
die Tſchechoſlowakei fiel. Die Bleigewinnung feint mit etwa 95 vH (1930) in Böhmen größere 
Erträge erreicht zu haben, die Gewinnung von Zink dürfte ſich je zur Hälfte auf die beiden Staatsteile 
verteilen. 

Die Förderung von Antimonerzen betrug 1936 1030 t, das war etwa 2,5 vH der Weltförderung. 
Dieſes Erz, das im Deutſchen Reich nur in ganz kleinen Mengen gewonnen werden konnte, wird 
in Mittelböhmen bei Mileſchau und Schönberg und bei Pricov abgebaut. Die Vorkommen von 
Queckſilber (1936, 65 t) und von Schwefelkies (1936, 19000 1) liegen in der Slowakei. 


4. Sonſtige Mineralien 

Fundſtätten von Nichterzen, wie Aſbeſt (1936, 2740 t), Magneſit (etwa 60000 t) und Kochſalz 
(180000 t) befinden ſich in der Slowakei. Dagegen find die abbauwürdigſten Graphitlager, die 
1936 der Tſchechoſlowakei 22 850 + einbrachten, da fie im Böhmerwald bei Schwarzbach, Mugrau, 
Stuben und Krumau und in Nordmähren bei Altſtadt und Goldenſtein im Altvatergebirge liegen, 
nunmehr in reichsdeutſchen Beſitz übergegangen. 

5. Geſteine 

Zu dieſen Mineralien treten noch eine Reihe von Geſteinen, die als induſtrielle Rohſtoffe 
Verwendung finden. 

Die alte böhmiſche keramiſche Induſtrie iſt entſtanden durch die Ausnutzung von Kaolin und 
Tonen verſchiedener Art und verſchiedenen Alters. So wurden 1936 406000 t Porzellanerde ge⸗ 
wonnen, deren Fundorte ſowohl im jetzt reichsdeutſchen Gebiet, z. B. im Bereich des Karlsbader 
Granites, als auch im Protektorat liegen. Kalke wurden in der Hauptſache im Böhmiſchen Becken 
zur Zementbereitung verwendet (1936, 1,35 Millionen t.). 

Zahlreiche Geſteine können zu künſtleriſchen und baulichen Zwecken gebrochen werden. 

Friedensburg äußert fih in dem angeführten Werk über die Bodenſchätze der Tſchecho⸗ 
ſlowakei mit folgenden Worten: „Die роб ои бај ђе und politiſche Bedeutung der mineraliſchen 
Bodenſchätze ift angeſichts der zum Teil reichen und mannigfaltigen Vorkommen recht erheblich. Er 
weiſt dann vor allem auf die Kohlenvorkommen hin, die für die Induſtrie des Landes und als Aus- 
fuhrartikel von Bedeutung waren. Ebenſo ſei die wehrwirtſchaftliche Stellung ziemlich ſtark geweſen, 
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jedenfalls ftärfer als die der meiſten europäiſchen Länder. In Stein- und Braunkohle beſtand eine 
ausreichende Selbſtverſorgung, in Eiſenerz, Blei und Zink konnte ein nennenswerter Teil des Bedarfes 
gedeckt werden. Wenn auch ein Teil der Vorkommen nicht im Protektorat ſondern in der Slowakei 
liegt, ſo bedeuten doch die übrig bleibenden eine wertvolle Unterſtützung der Bergwirtſchaft des 
Deutſchen Reichs in wirtſchaftlicher und auch wehrwirtſchaftlicher Hinſicht. Der Nachteil, daß ein Teil 
der Fundorte eine gefährliche Grenzlage hatte, iſt durch die neue Grenzziehung aufgehoben worden. 


Allgemeine Literatur. Machatſchek, F.: Landeskunde der Sudeten⸗ und Weſt⸗Karpatenländer. Stutt⸗ 
gart 1927. Hierin viel ſpezielle Literaturangaben. — Statiſtiſches Handbuch der Cechoſlovakiſchen Republik. Prag. 


DER BERGBAU IM RICHELSDÖRFER GEBIRGE 
UND SEINE GEOGRAPHISCHEN WIRKUNGEN 


von ADAM DEIST 
(Mit 10 Bildern, vgl. Tafel 37 и. 38, und einer Grundrißzeichnung im Text) 


Das Richelsdörfer Gebirge bildet den Teil des Fulda⸗Werra⸗Berglandes, der zwiſchen 
dem Fuldaknie bei Bebra im Weſten und dem von der Werra durchfloſſenen weſtlichen Vorland des 
Thüringer Waldes im Often oder in nord —füdlicher Richtung zwiſchen der kuppigen Vorderrhön 
und dem Meißner liegt. Es ſchmiegt ſich in den Winkel, der von den von Bebra ausgehenden Eiſen⸗ 
bahnen nach Göttingen — Hamburg und Eifenah—Halle— Berlin gebildet wird. Im Herzberg ſüdlich 
von Nentershauſen erreicht es mit 477 m feine höchſte Erhebung, kann alfo feiner Meereserhebung 
nach kaum Anſpruch auf den Namen eines Gebirges machen; jedoch verleihen ihm eine ſcharfe Zer⸗ 
talung (beſonders nach dem Keſſel von Nentershauſen zu) und die Krönung der Höhen mit geſchloſſenem 
Hochwald durchaus den Formencharakter eines Mittelgebirges. 

Sein geologiſcher Aufbau macht es zu einem Fremdling in dem Bild niederheſſiſcher Bunt⸗ 
ſandſteinlandſchaften. Ihm fehlt der die heſſiſchen Landſchaften auszeichnende und ſie ſo reizvoll be⸗ 
lebende Baſalt, ebenſo faſt ganz der mittlere Buntſandſtein. An den Flanken des Gebirges iſt nur 
noch der untere Buntſandſtein erhalten geblieben. Als nördliche Fortſetzung der Heraushebung des 
Thüringer Waldes tritt dagegen der Zechſtein in weitflächiger, landſchaftsgeſtaltender Verbreitung 
auf, mit ihm in einzelnen kleineren Schollen das Oberrotliegende. Das Richelsdörfer Gebirge iſt näm⸗ 
lich nicht nur in das Syſtem niederheſſiſcher Gräben geſpannt und an die großen, den Thüringer Wald 
begleitenden Bruchlinien gebunden, ſondern außerdem von einer Vielzahl von lokalen tektoniſchen 
Sprüngen in rheiniſcher, böhmiſcher, erzgebirgiſcher und Nord —Süd⸗Richtung durchſetzt, Sprünge 
verſchiedenſten Alters vom Rotliegenden bis zur Nacholigozänzeit. Sie haben die für unſere Betrach⸗ 
tung wichtigſte Schicht im Zechſtein, das Kupferſchieferflöz, lebhaft verworfen und in einzelne Schollen 
zerlegt, ſo daß es an vielen Stellen anſteht und ſich dadurch dem ſchürfenden Zugriff des Menſchen 
vielfach öffnete. Die Spalten und Gänge ſind nachträglich mit Bariumſulfat (Baryt, Schwerſpat) 
erfüllt worden, mit dem vergeſellſchaftet Kobalt, Nickel, ſeltener Silber, und verſchiedene Kupfer⸗ 
erze vorkommen. Auf alle dieſe Erze iſt mindeſtens ſeit dem Ausgang des Mittelalters, mit großen 
Schwankungen im einzelnen, ein lebhafter Bergbau umgegangen. Kupfergehalt und Mächtigkeit 
des erzführenden Flözes ſind denen des Mansfelder Reviers ähnlich; der Kupfergehalt iſt ſogar noch 
etwas höher (3 09); jedoch bereiteten die zahlreichen Verwerfungen dem Abbau oft unerwartete und 
große Schwierigkeiten. 

Einer geographiſchen Betrachtung des Bergbaues im Richelsdörfer Gebirge und ſeiner Aus⸗ 
wirkungen auf das Landſchaftsbild ſteht hindernd entgegen, daß eine umfaſſende und grundlegende 
Geſchichte dieſes Bergbaues leider noch fehlt. Obwohl er der älteſte heſſiſche Bergbau ift, Delen. Berg- 
ordnung Muſter für alle übrigen in der Landgrafſchaft Heſſen wurde, obwohl er wertmäßig die übrige 
heſſiſche Erzförderung weit übertraf und als vorbildlicher deutſcher Bergbau am Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts viermal von Fachgelehrten beſchrieben wurde ), obwohl er ſich nach ſeiner Wiederaufnahme 
im Vierjahresplan von neuem anſchickt, an Bedeutung ſelbſt die heſſiſche Braunkohlen⸗ und Kali⸗ 
förderung zu überholen, war er doch nach dem Übergang Kurheſſens an Preußen (1866) ſo ſtark in 


1) Cancrinus, F. L.: Beſchreibung der vorzüglichſten Bergwerke. Frankfurt 1767. — Voigt, J. K. W.: 
Mineralogiſche Reifen. 2. Teil. Weimar 1785. — Ries, J. Ph.: Mineralogiſche und bergmänniſche Beobach⸗ 
tungen. Berlin 1791. — Jordan, 3. L.: Mineralogiſche, berg- und hüttenmänniſche Reiſebeſchreibungen. 
Göttingen 1803. 
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Vergeſſenheit geraten, daß die Schwierigkeiten der archivaliſchen Grundlagen ?) eine gründliche Be⸗ 
arbeitung verhinderten. Immerhin ließ ſich an Hand einer Darſtellung der Ibaer Bergwerke in der 
Rotenburger Amtsbeſchreibung von 1627 3) und von zwei handſchriftlichen Beſchreibungen aus dem 
18. und 19. Jahrhundert) neben der Literatur und verſtreuten Hinweiſen ein deutliches, wenn auch 
nicht lückenloſes Bild gewinnen, das geographiſch dadurch eine reizvolle Belebung und Ausweitung 
erhielt, daß das Bergbaugebiet des Richelsdörfer Gebirges an der bergbaulichen Ausweitung im 19. Jahr⸗ 
hundert nicht teilnahm, vielmehr von 1850 bis 1900 eine Periode ſtarker Ab- und Auswanderung er- 
lebte und ſeitdem bevölkerungspolitiſch bis zum Jahre 1935 ſtagnierte und daher die Betriebsanlagen 
und Siedlungserſcheinungen aus der bergbaulichen Blütezeit als lebende Zeugniſſe erhalten geblieben 
find. Bergfreiheiten als Bergmannsſiedlungen des 16. Jahrhunderts und ein ziemlich genauer Cin- 
blick in die Bevölkerungsentwicklung der Siedlungen ſeit dem Ausgang des Mittelalters auf Grund 
der gut erhaltenen Salbücher geſtatten, die Wirkungen des Bergbaues auf die Größe der Siedlungen 
durch faſt fünf Jahrhunderte hindurch zu beobachten. Der Verſuch einer geographiſchen Darſtellung 
dürfte alſo gewagt werden. Die dringend erwünſchte Geſchichte des Bergbaues im Richelsdörfer 
Gebirge wird im Grundſätzlichen kaum etwas ändern, das Bild natürlich im einzelnen abrunden und 
beleben können und ſicherlich auch vom Geographiſchen Anregungen empfangen. 


Der frühkapitaliſtiſche Kupferbergbau des 15. und 16. Jahrhunderts 


Urkundlich wird der Kupferbergbau des Richelsdörfer Gebirges erſtmalig im Jahre 1460 er- 
wähnt. Er ſtand damals bereits in voller Blüte; denn 13 Schmelzhütten waren 1460 ſchon im Be⸗ 
trieb. Sie lagen bei Sontra, Hornel, Nentershauſen und Iba. Dann wurden zu Imshauſen, Welda 
und bei Richelsdorf noch neue Hüttenwerke angelegt. Wenn ſie jener Zeit entſprechend gewiß auch 
nur wenig umfangreich und nur beſchränkt leiſtungsfähig waren, ſo iſt doch dieſe Zahl von faſt 20 Kupfer⸗ 
hütten ſpäter niemals wieder erreicht worden. Über die Bedeutung einer ſolchen ſpätmittelalterlichen 
Hütte gewinnen wir ein Bild, wenn uns berichtet wird, daß das Ibaer Bergwerk, zu dem nach dem 
Rotenburger Salbuch von 1579 zwei Schmelzhütten gehörten, von 1586 bis 1617 Gewerken aus Nürn⸗ 
berg, Halle, Leipzig, Frankfurt, Kaſſel, Allendorf, Aſchaffenburg und Sontra eignete und daß zwei 
ſolcher Gewerken, Julius und Wolf Hueter aus Nürnberg, im Jahre 1590 „uf einmahl 17000 Rthr. 
verlegt“ haben. Da „emyglich ofen, der da ganghaftig ift”, dem Landgrafen an „ofenkopper“ gab, 
„als fie das mit feiner gnaden uberkommen“, bildeten die Sontraer Bergwerke auch für den heſſiſchen 
Landgrafen eine bedeutende Einnahmequelle. In dem Teilungsgutachten des Adels für den heſſiſchen 
Erbfolgeſtreit im Jahre 1466 wurde der Ertrag dieſes Kupferzehnten für den Landgrafen mit 274 Gulden 
jährlich veranſchlagt, Grund genug für die beiden ſtreitenden Parteien, das Amt Sontra unter aller⸗ 
lei wenig ſtichhaltigen Begründungen — ſelbſt als weit vom Kernlande entfernt liegende Exklave — 
für ſich zu beanſpruchen. 

Die kleine heſſiſche Stadt Sontra war der Mittelpunkt dieſes Bergbaues. In ihr war das Berg⸗ 
amt, das die Berggerichte und Lohnzahlungen abhielt. 1497 wurde von Sontra aus am Bilſtein 
im Meißnervorland ein Tochterbergwerk gegründet, das 1536 noch durch ein zweites erweitert wurde. 
Die Sontraer Bergordnung von 1490 wurde Muſter und Vorbild für alle übrigen heſſiſchen Berg⸗ 
freiheiten des 16. und 17. Jahrhunderts (Berg⸗ und Schiffer⸗Schiefer⸗[ Ordnung von 1543, Berg- 
werksfreiheit von 1536, Berggeſetz von 1616). 

Die Betriebsform war wie allgemein am Ausgang des Mittelalters, wo die Bodenſchätze und 
ihre Gewinnung ſich eines ganz beſonderen Intereſſes erfreuten, die kapitaliſtiſche Gewerkſchaft. Meiſt 
taten ſich einige Berg⸗ und Hüttenleute mit einem Verleger (oder doch nur wenigen) zuſammen, der 
das Unternehmen finanzierte und die Sorge für den Abſatz übernahm. Sie kamen daher in der Regel 
aus den Brennpunkten des mittelalterlichen Handelsverkehrs, ſogar aus den flandriſchen Städten 


2) Das Aktenmaterial des Oberbergamtes Klausthal ift ſehr dürftig und betrifft nur die Richelsdörfer Hütte 
in der Zeit von 1867 bis 1871; ein Repertorium enthält Angaben über die Jahre von 1814 bis 1861. Ein Teil 
der Akten iſt beim Verkauf des Bergwerks an die erwerbende Firma abgegeben, ein Teil 1876 für 12 Thlr. 18 Gr. 
verkauft, andere ſind dem Staatsarchiv Marburg zugeleitet worden. Über das 18. Jahrhundert befinden ſich 
umfangreiche Akten des Bergamtes Richelsdorf im Staatsarchiv Marburg. Vor deſſen Neubau waren ſie jedoch 
noch nicht geordnet und nur teilweiſe zugänglich. Einzelne Angaben finden ſich in einem Repertorium des 
18. Jahrhunderts; die dazu gehörigen Akten ſind leider verſtreut. Auch in den teilweiſe ſehr umfangreichen 
Ortsrepoſituren der Bergbauorte liegen ungeordnet einzelne Aktenſtücke über den Bergbau, beſonders aus dem 
16. Jahrhundert. Einen Teil alter Bergwerksakten konnte der Verfaſſer kürzlich beim Althändler vor dem Ein⸗ 
ſtampfen bewahren. 

) Staatsarchiv Marburg, S 308. 

) Beide in Kaſſeler Landesbibliothek, Mf. дај8, Nr. 168 u. 211. 
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Valenciennes und Antwerpen; natürlich durfte auch damals der Frankfurter Jude nicht fehlen. In 
einer ſolchen um des augenblicklichen finanziellen Vorteils betriebenen Gewerkſchaft waren je nach 
der konjunkturellen Lage und den ſchwankenden Bedürfniſſen des geldgebenden Handels⸗ oder Bank⸗ 
hauſes, das die Bergwerke nur in ihrem geldlichen Ertrag kannte, Stillegungen (1544) und Gewerken⸗ 
ſtreit an der Tagesordnung, ſo daß der landgräfliche Landesherr wiederholt fördernd und ſchlichtend 
eingreifen mußte. 

Landgraf Philipp von Heſſen war nicht nur des finanziellen Ertrages wegen an den Kupferwerken 
lebhaft intereffiert. Er hat fie als kriegswichtige Betriebe für ſeine zahlreichen Kriege kräftig gefördert. 
Sein Enkel, Landgraf Moritz der Gelehrte, übernahm ſie 1617 ganz in eigenen Betrieb. Jedoch erhielt 
der Kupferbergbau im Richelsdörfer Gebirge ſchon bald darauf (1623) durch den Dreißigjährigen 
Krieg den Todesſtoß. 1627 wohnten in Iba nur noch ſieben Bergleute. 

Die 1460 genannten und ſpäter neu angelegten Kupferhütten lagen ausnahmslos in der Nähe 
des Ausgehenden des Kupferſchieferflözes. Ries ſah (1787 „viele und zum Theil beträchtlich große 
Schlackenhalden, nach welchen zu urtheilen, der Bergbau daſelbſt ſehr anhaltend muß betrieben worden 
ſein“. Bei Kornberg⸗Rockenſüß, Welda, Imshauſen, Braunhauſen und Richelsdorf bezeugen uns 
noch heute alte Pingen und Halden, daß hier vom Ausgehenden aus lebhaft auf Kupfer geſchürft 
worden iſt. Bei Iba wurde durch den Wolfsbergſtollen (genau übrigens dort noch im 18. und 19. Jahr⸗ 
hundert und heute wieder) bei Gunkelrode abgebaut. Es handelte ſich alſo am Ausgang des Mittel⸗ 
alters überall um einen ausgeſprochenen Stollenbergbau. Sicherlich verfügte man noch nicht 
über die beim Schachtbergbau zum Waſſerlöſen erforderliche Kraft und techniſchen Hilfsmittel. Immer⸗ 
hin ſind aber ſchon Zeugen für primitive Anſätze zum Schachtbau vorhanden. 1579 ift eine „Kunſt“ 
oberhalb Ibas in Betrieb. Es war ein von einem Waſſerrad betriebenes Holzgeſtänge zum Heben 
des Stollenwaſſers. Da aber bei Iba bis heute die Förderung nur im Stollenbau betrieben worden 
iſt, kann es ſich bei dieſer Kunſt nur um eine Anlage gehandelt haben, die das Stollenwaſſer an einer 
Verwerfung auf das höhere Niveau des ableitenden Stollenausganges hob. 1552 war auch bei dem 
Nentershäuſer Bergwerk die Errichtung eines „Kunſthauſes“ erforderlich geworden. In der Nähe 
der „Talwieſen“ im Trottenwald aber ſind einwandfreie Zeugniſſe eines primitiven mittelalterlichen 
Schachtabbaues erhalten geblieben, „wo man den Kupferſchiefer ohne Stollen holte und deshalb 
alle fünf, höchſtens zwanzig Schritte einen Schacht neben dem anderen niedertrieb“ (Jordan, 1803). 
Ein ſolches Verfahren konnte wegen der hohen Koſten des Schachtabteufens natürlich nur bei einer 
geringen Mächtigkeit des Hangenden, alſo nur in der Nähe des Ausgehenden, nutzbringend angewandt 
werden. 

Die im Landſchaftsbild ſichtbaren Zeugen des frühkapitaliſtiſchen Bergbaues am Ausgang 
des Mittelalters ſind wie allgemein beim mittelalterlichen Bergbau nur gering. Die erwähnten Pingen 
und Halden des Stollenbaues, die Schlackenhalden bei zahlreichen Mühlen bilden nur kleine Narben 
in der Erdrinde und entziehen ſich, ſoweit ſie nicht bei der Rationaliſierung des Flurbildes im 19. Jahr⸗ 
hundert völlig beſeitigt wurden, infolge natürlichen Bewuchſes faſt ganz dem Blick. Größer und ſicht⸗ 
barer war die Wirkung des Kupferbergbaues auf die Siedlungen. In den Mittelpunkten 
jener frühkapitaliſtiſchen Abbauperiode laſſen ſich ſeine Einflüſſe recht gut nachweiſen. 

Die Stadt Sontra wurde im 16. Jahrhundert vom heſſiſchen Landgrafen zu einer freien Berg⸗ 
und Hänſelſtadt erklärt und zu ſeinen vier ſeit ſeiner Stadterhebung beſtehenden mit drei neuen Jahr⸗ 
märkten begabt. Seine Bevölkerung ſtieg von 128 Familien in 1466 auf 174 in 1538 und 237 in 1587, 
hatte ſich alſo in hundert Jahren verdoppelt. 1553 richtete der Biſchof von Würzburg eine Poſt über 
Fulda nach Sachſen⸗Leipzig ein und führte ſie über die aufblühende Bergſtadt Sontra. Das Sontraer 
Stadtbuch aus 1544 bezeugt, daß 1548 und 1559 der Marktplatz erweitert wurde, um den ſtark ge⸗ 
wachſenen Handelsverkehr aufnehmen zu können, von deſſen Umfang die Sontraer Hanſebrüderſchaft 
des „Bußbandes“ — deren Hänſelbuch uns erhalten blieb — eine lebendige Vorſtellung gibt. Es 
hatte unter dem belebenden Einfluß des Kupferbergbaues einen Umfang und eine wirtſchaftliche 
Blüte erreicht, von der im 18. Jahrhundert nur die beweglichen Klagen verarmter Bürger geblieben 
waren, einen Umfang, den Sontra erſt an der Pforte der Gegenwart wieder einnehmen konnte. Als 
einzige bauliche Zeugen jener ſtolzen Entwicklung ſind in Sontra nur die gotiſche Marienkirche aus 
dem 15. Jahrhundert und das wundervolle Rathaus aus 1588 geblieben. 

Eine ähnliche Bedeutung hatte Iba erlangt. Zwar hatte es 1585 nur 100 Hausgeſeſſe, alſo nur 
die Hälfte von Sontra, und lag auch abſeits von jedem Straßen⸗ und Handelsverkehr. Aber auch es 
war im 16. Jahrhundert mächtig gewachſen, von 55 Hausgeſeſſen in 1538 auf 100 in 1585, alſo um faſt 
100 pë in 50 Jahren. 1554 hatte Landgraf Philipp von Heſſen zur Anſiedlung von Bergleuten durch 
feinen Miniſter Nordmann іп Iba eine „Freiheit“ mit den üblichen Vorrechten anlegen laſſen. Daß 
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Iba, obwohl es nicht mit Stadtrechten oder Märkten begabt war, trotzdem eine dem platten Lande 
weit überlegene Stellung einnahm, läßt neben ſeiner Größe auch der bedeutende Weinbau in Iba 
(1587 11, Acker und 5 Ruthen landgräfliche Weinberge) und feine hochentwickelte Bierbrauerei er⸗ 
kennen. Sie machte den Städten Hersfeld (1596; 1613) und Rotenburg a. d. F. ſo empfindliche Kon⸗ 
kurrenz, daß ſie zu heftigen und empfindlichen Streitigkeiten Anlaß gab. 

Kleiner und unbedeutender war Nentershauſen. Seine Blütezeit erlebte es erft jpäter, um 
und nach 1800. 1544 hatte es 51 Familien. Aber es war — ganz im Gegenſatz zu Iba, in dem damals 
wie heute eine große Zahl von Bauern anſäſſig war, und zur Stadt Sontra — eine ausgeſprochene 
Bergmannsſiedlung. (Nach dem Bericht Lambert Colmanns [1597] über die Schäferfehde des 
Jahres 1517 waren 60 Bergknappen aus Nentershauſen am Morgen in das Bergwerk gefahren und 
im Dorf beim Eintreffen der Feinde nur Greiſe, Frauen und Kinder anweſend.) Auch es wuchs im 
16. Jahrhundert bedeutend, allein von 1544 bis 1569, alſo in 25 Jahren, um mehr als 50 09 (von 51 
auf 77 Hausgeſeſſe). 

Obwohl Solz in ſeiner Gemarkung kein Bergwerk hatte, ſo lag es doch mitten zwiſchen den Ims⸗ 
häuſer, Braunhäuſer, Ibaer und Nentershäuſer Bergwerken; zudem gehörte der Grund und Boden 
von Nentershäuſer Bauen (Trottenwald) der adeligen Familie von Trott zu Solz. Es iſt daher erklär⸗ 
lich, daß auch in Solz eine Bergmannsſiedlung, der „Berg“, wie ſie im Volksmund heißt, entſtand. 
Sie iſt im Grundriß von Solz noch heute recht gut zu 
erkennen. Während ſich die alte Bauernſiedlung, das 
„Dorf“, rings um die Trottenburg (Kirche und Schloß⸗ 
hof) gruppiert, liegt, völlig davon getrennt und erſt 
ſpäter durch den Chauſſeebau mit dem „Dorf“ ver⸗ 
bunden, rings um einen den Ort überragenden Zech⸗ 
ſteinhügel eine geſchloſſene Siedlung Kleinhäusler. 
Durch das Bauernlegen im 19. Jahrhundert kam 
zwar eine Anzahl Bauernwirtſchaften des „Dorfes“ 
in den Beſitz der beiden Güter, die dann die Höfe 
mit ihren Gutsarbeitern beſetzten und dadurch ſeinen 
Charakter als reine Bauernſiedlung etwas verwiſchten. 
Ebenſo zwang der Niedergang des Bergbaues in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die brotlos ge⸗ 
wordenen Bergleute zur Umſtellung auf Kleinland⸗ 
wirtſchaft (vgl. auch die Umformung des Bergmanns⸗ 
hauſes der Ibaer Freiheit durch Übergang zu land⸗ 
wirtſchaftlichem Erwerb). Trotzdem aber verraten 
noch heute die Haus⸗ und Hofformen beider Ortsteile 
deutlich die urſprünglich verſchiedene Zweckbeſtim⸗ 
mung ebenſo wie der dörfliche Gegenſatz von bäuerlich denkendem „Dorf“ zu dem „Berg“ der 
kleinen Leute. Im übrigen ift leider die archivaliſche Überlieferung von Solz (adeliges Gericht) für 
unſeren Zeitraum denkbar ſchlecht. 

Groß war der Einfluß des Bergbaues auf das Wirtſchaftsleben, beſonders auf den Wald, 
und damit ſichtbar auf das Landſchaftsbild. Der große Bedarf an Holz zum Stollenverbau und an 
Holzkohlen zur Kupferverhüttung ließ die in den Wäldern des Gebirges vorhandenen holzverbrau⸗ 
chenden Gewerbe, wie Köhlereien, Glashütten und Pechöfen, eingehen. Die 1525 erwähnte Glas⸗ 
hütte im Gerſtunger Forſt lag um 1540 ſchon ſtill. Das Holz des Richelsdörfer Gebirges diente vor⸗ 
wiegend zum Stollenbau; die Holzkohlen mußten von dem Seulingswald und den nordweſtlich ge⸗ 
legenen Knüllwäldern herbeigeſchafft werden. Der Wald ſtieg damit in feinem Wirtſchaftswert ganz 
bedeutend, konnte er doch bis dahin im weſentlichen nur durch die bäuerliche Waldweide und durch 
Rodungen finanzielle Erträge abwerfen. Es iſt daher das Beſtreben der grundherrlichen Waldbeſitzer 
verſtändlich, durch ſcharfe „Holzordnungen“ im 16. Jahrhundert den Wald der bäuerlichen Rodung 
zu entziehen und ihn durch „Holzförſter“ in planmäßige Hege zu nehmen. Damit aber wurde der Berg⸗ 
bau ungewollt zum Landſchaftsgeſtalter: Die bäuerliche Rodung des 16. Jahrhunderts — fie iſt ur⸗ 
kundlich belegt — mußte nun, ganz im Gegenſatz zu früheren Jahrhunderten, wo Rodung und erneute 
Verwaldung Rückzug und erneuten Vorſtoß der Waldgrenze bedingten 5), an der Waldgrenze halt- 
machen. Die Grenze von Wald und Feld erſtarrte damals und blieb bis zur Gegenwart im weſentlichen 


) Vgl. zu Rodung und Wüſtung: Deiſt, A.: Die Siedlungen der Bergbaulandſchaften an der heſſiſch⸗ 
thüringiſchen Grenze. Würzburg 1938. 
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unverändert. Als typiſches Nebengewerbe des Bergbaues entſtand in der Stadt Sontra die bis ins 
19. Jahrhundert hinein blühende Pulvererzeugung. Wie das heſſiſche Glasgewerbe von einer 
Familie (Gundlach) entwickelt und betrieben wurde, ſo auch die Pulverfabrikation durch die Pulver- 
müllerfamilie Nölke in Sontra, die dem Landgrafen Philipp im 16. Jahrhundert das; Pulver zu 
ſeinen zahlreichen Kriegen lieferte und im 18. Jahrhundert zu ſolcher Bedeutung gelangt war, daß 
ſie damit auf den großen deutſchen Meſſen (Leipzig) handeln konnte. 

Bei dem Kupferbergbau am Ausgang des Mittelalters handelte es fich aljo — um zuſammen⸗ 
zufaſſen — um einen kapitaliſtiſch betriebenen Stollenbergbau am Ausgehenden des Kupferſchiefer⸗ 
flözes mit Anſätzen zu primitiven Schachtanlagen. Er hatte einen beachtlichen Umfang, war aber 
auch großen Schwankungen unterworfen. Die Schiefer wurden an zahlreichen benachbarten Mühlen, 
deren Waſſerkraft die Blaſebälge für die Schmelzöfen trieb, verhüttet. Das Kupfer wanderte in die 
mittelalterlichen Handelszentren Deutſchlands bis nach Flandern. Mittelpunkt des Bergbaues war 
Sontra. In den beteiligten Siedlungen führte er zu Ausbauten und ſtarker Bevölkerungszunahme. 
Im Landſchaftsbild wurde er außerdem durch die Feſtlegung der Feld⸗Wald⸗Grenze wirkſam. 


Der kurheſſiſche Staatsbetrieb im 18. und 19. Jahrhundert 

Als nach dem Dreißigjährigen Kriege die Bergbaugewerkſchaft in erneute Schwierigkeiten ge⸗ 
riet, übernahm 1684 der heſſiſche Staat den Kupferſchieferbergbau auf eigene Rechnung und betrieb 
ihn bis zu ſeinem Übergang an Preußen (1866). 

Mit der Fülle der ſtaatlichen Maht- und Geldmittel entfielen von da an die für den Gewerkſchafts⸗ 
betrieb charakteriſtiſchen Produktionsſchwankungen. Die Aufſicht durch das Bergamt, an deſſen Spitze 
der Amtmann von Nentershauſen für die Rechtſprechung und ein Vergrat nebſt Hüttenſchreiber — meiſt 
weit über Heſſen hinaus bekannte, hervorragende geologiſch⸗mineralogiſche Fachleute (Boje, Zumpten, 
Rieß, Wille, Fulda u. a.) — ſtanden, das Intereſſe der heſſiſchen Miniſter (4. B. Waitz von Eſchen) 
an dem Ausbau des Werkes führten zu einem gewaltigen Aufſchwung und zu einer aufrichtig be⸗ 
wunderten Höhe der techniſchen Einrichtungen. „Wie wäre es möglich geweſen, einem ſo berühmten 
Bergwerk. . . auf wenig Stunden nahe zu fein und es nicht zu befuer" (Voigt 1785). 1708 wurde 
die Gewinnung von Kobalt aufgenommen, die dem fortſchrittlichen Bergrat Zumpten anfangs heftige 
Widerſtände der anderen Beamten einbrachte. Der Kobalt eignete ſich nicht nur ausgezeichnet zur 
Farbenherſtellung, z. B. für die berühmten und heute noch in der Schwalm getragenen heſſiſchen 
Leinenkittel und Druckſchürzen, ſondern wurde nach der bald folgenden Erfindung des Porzellans 
zu einem der gewinnbringendſten Ausfuhrgüter nach England und Amerika. Auch in der Hüttentechnik, 
die im 18. Jahrhundert noch ganz handwerksmäßig, wie es der Sohn vom Vater erlernt hatte, und 
zum Teil mit magiſcher Verbrämung der eigenen Unwiſſenheit über die wirklichen Vorgänge betrieben 
wurde, bildeten hervorragende Hüttenleute in Richelsdorf überlegene Schmelzverfahren aus. Nach⸗ 
dem bis 1749 „Krummöfen mit niedriger Bruſt“ benutzt und 1749 der Mansfelder „Hohe Ofen“ ein⸗ 
geführt worden war, erfand 1754 Bergrat Boſe den weit überlegenen „Brillofen“, der dem „Galmei⸗ 
kupfer“ von Richelsdorf Weltruf verſchaffte. Auf allen Gebieten war alſo nicht mehr der augenblick⸗ 
liche Gewinn ausſchlaggebend, ſondern eine faſt modern anmutende, langfriſtige Planung mit dem 
Ziele einer rationellen, dauernden Güte⸗ und Produktionsſteigerung. 

Die Ausbeute mit 2500 Ztr. Kupfer im Jahr (1763/64), das je Zentner 31,50 Taler koſtete und 
dem heſſiſchen Landgrafen 30000 Taler Reingewinn einbrachte, konnte ſich daher neben anderen 
deutſchen Kupferbergwerken ſehen laſſen. Sie wurde der Menge nach nur von Mansfeld übertroffen 
(6000 Яіс. mit 34000 Tlr. Gewinn) e). Dazu kamen in Richelsdorf noch 1100—1300 Ztr. Kobalt, 
der in Fäſſern nach den heſſiſchen Blaufarbenfabriken Karlshafen a. Weſer und Schwarzenfels bei 
Schlüchtern verſandt wurde. Sie wurden in Richelsdorf nicht verrechnet, ſtellten jedoch einen Wert 
von јаје 100000 Talern dar. (Allein Schwarzenfels, das 60 vH ſeines Kobalts von Richelsdorf bezog, 
brachte um 1800 30- bis 50000 Gulden jährlichen Betriebsüberſchuß). Rieß berechnete 1785, daß 
von 1694 bis 1733 allein die Kupferſchieferwerke ohne den Kobalt 7982377 Rthlr. nach Heſſen brachten. 

Eine ſolche Steigerung der Produktion und Rationaliſierung des Betriebes konnte nur durch 
neue Abbau- und Verhüttungsmethoden erreicht werden. Vom Ausgehenden wanderte der 
Bergbau in das Richelsdörfer Gebirge hinein. Im Bauhäuſer Revier — in über 400 m Meereshöhe 
gelegen — begann der Abbau, der nun in etwa 60—80 m tiefen Schächten das Hangende durchſtieß. 
Das Waſſer wurde durch Stollen abgeleitet, die das Gebirge vom Tal aus ſeitlich anſchnitten. Der 


в) Zum Vergleich 1763/64: Rammelsberg bei Goslar 400 Ztr., Andreasberg 200 Ztr., Lauterbach 150 bis 
200 Btr., Sangerhausen 780 Btr., Rothenburg а. d. Saale 2000 Btr., Freiberg mit dem Obererzgebirge 600 Ztr., 
Frankenberg i. Heſſen 300 Ztr. Kupfer. 
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Schraderſche Stollen war der älteſte. Er wurde bei größerer Teufe zunächſt durch die Bauhäuſer 
Waſſerlinie erſetzt und 1720 durch den Karlsſtollen. Da man durch die Aufnahme des Kobaltberg⸗ 
baues bis in über 100 m Teufe abzubauen begann, wurde 1764 der Friedrichsſtollen angelegt, der von 
der Richelsdörfer Hütte kilometerweit in das Gebirge eindrang und bis 150 m tiefe Schächte entwäſſern 
konnte. Auf dem Bauhäuſer Revier wurden elf Kupfer- und Kobaltſchächte betrieben. Von den 
Schächten ſtieß man 200—400 m weit in Stollen ſeitwärts vor, ehe ein neuer Schacht abgeteuft wurde. 
Das angrenzende Stollenrevier mit zwei Kupferſchächten und einem Kobaltſchacht wurde ebenfalls 
durch den Karlsſtollen nach Nentershauſen zu entwäſſert. Die drei übrigen Reviere „löſten“ ihre 
Waſſer nach Gunkelrode⸗Iba zu: das Gunkelroder Revier (mit acht Schächten) durch den zwiſchen 
Iba und Gunkelrode beginnenden Wolfsbergſtollen (1738 angelegt), das Siebelsrevier mit vier Schächten 
durch den 1756 gebauten Siebelsſtollen, der bei der Iburg im Bodental angeſetzt war, und endlich 
das Bodentaler Revier (zwei Kupferſchächte) durch den 1745 erftellten Bodentaler Stollen. Im Boden⸗ 
tal über Iba wurde endlich 1792 noch ein etwa 500 m langer Stollen zur Erſchließung des Roſen⸗ 
taler Feldes angelegt”). 1787 waren 27 Schächte in Betrieb. 

Es iſt verſtändlich, daß ein ſo umfangreicher Betrieb, der bis 1873 andauerte — allerdings mit 
gewiſſen Einſchränkungen und Stillegungen im 19. Jahrhundert (1803 z. B. 20 Schächte, 1812 
17 Schächte, ſpäter noch weniger) — ſich unmittelbar im Landſchaftsbild viel ſtärker ausgewirkt 
hat als der vorausgegangene Stollenbergbau. Über 200 Halden tauben, nicht ſchmelzwürdigen 
Schiefers von zum Teil beachtlicher Höhe bedecken noch heute das Richelsdörfer Gebirge. Zum Teil 
haben ſie ſich gegen jeden Pflanzenwuchs wehren können, höchſtens eine verkrüppelte Kiefer oder 
eine Birke hat ſich auf ihnen hochkämpfen können. Wie ſchwarze, nackte Eitergeſchwüre des Bodens 
liegen ſie zwiſchen den Feldern oder auf den Huten. Zum großen Teil aber hat ſie heute der Hochwald 
dem Blick fon entzogen. Vom Kobaltbergbau kündet eine 250—300 m lange und heute verwaldete 
Hangpinge, die neuerdings an den Abbruchwänden entlang auf Schwerſpat ausgebeutet wird. 


Es entſprach den Rationaliſierungstendenzen des Staatsbergwerkes, daß an Stelle der vielen 
Kupferhütten aus der gewerkſchaftlichen Zeit zwei Großhüttenanlagen traten. Sie lagen, da ihre 
Blaſebälge durch die Kraft des fließenden Waſſers angetrieben wurden, 5—8 km von den Bergwerken 
entfernt unterhalb der waſſerführenden Stollenöffnungen, nämlich zwiſchen Süß und Richelsdorf 
und unterhalb von Iba nach Weiterode zu. Die Richelsdörfer Hütte war die ältere; 1700 war ſie an 
der Stelle des wüſten Dorfes Bernsdorf erbaut worden. Außer den Schmelzöfen waren hier noch 
ein Kupferhammer 8), zwei Poh- und Waſchwerke für Kobalt und ein Fruchtmagazin mit einer Mühle 
für die Bergleute errichtet worden. 1732 wurde die Friedrichshütte unterhalb von Iba umgelegt. 
Bei ihr beſtand außer der Kupferhütte in den 60er Jahren des 18. Jahrhunderts eine Vitriol⸗ und 
Grünſpanfabrik und ſeit 1774 ein Kupferhammer. Beide waren durch die Schieferſtraße, die mitten 
durch die Schächte hindurch über das Gebirge führte, verbunden. Sie hat bis zur Gegenwart eine 
große Bedeutung für die Verkehrserſchließung des Richelsdörfer Gebirges gehabt. 


Stärker als im Landſchaftsbild ſelbſt treten auch bei dieſer Bergbauperiode die fulturgeographi- 
ſchen Wirkungen zutage. 


Das Gebiet des Richelsdörfer Gebirges gehörte grundherrlich den beiden Adelsfamilien von Baum⸗ 
bach zu Nentershauſen und von Trott zu Solz, die zwar der landgräflichen Landeshoheit unterſtanden 
und den Landgrafen als Regalieninhaber am Bergbau nicht hindern konnten, es jedoch verſtanden, 
für den Grund und Boden zum Abteufen der Schächte, zum Bau der Anlagen und zum Lagern des 
tauben Geſteins ganz beträchtliche Renten herauszuſchlagen. So bezog die Familie von Trott 1787 
706 Taler 25 alb. 2 Hlr. Pacht für die Lagerplätze der Schutthalden; das waren 15 vý der geſamten 
Bergmannslöhne. Der Landgraf ſuchte daher dieſe Familien aufzukaufen. Von den Trotten erwarb 
er den Hof Bernsdorf zum Bau der Richelsdörfer Hütte, deren Territorialhoheit er 1723/24 vom Abt 
zu Fulda erlangte; im übrigen Gebiet aber konnten ſie ſich behaupten. Erfolgreicher dagegen war der 
Landgraf bei den Baumbachs, die ihm 1698 fünf Achtel und 1738 weitere drei Sechzehntel ihrer Schloß⸗ 
herrſchaft Tannenberg verkauften. Damit wurde Nentershauſen, das im Mittelpunkt der Schacht⸗ 
anlagen lag, zum Verwaltungsmittelpunkt des Bergbaugebietes. Das Sontraer Bergamt wurde 
nach Nentershauſen verlegt und das Gebiet um Nentershausen zu einem landgräflichen Amt zuſammen⸗ 


г) Zur Überwindung von Verwerfungen wurde im Wolfsbergſtollen eine „Kunſt“ (Waitzſche Kunſt 1751) 
mit vier Pumpen von einer etwa einen Kilometer entfernten Mühle getrieben und auf dem Stollenrevier vor 
dem Bau des Friedrichsſtollens eine „Roßkunſt“. ez 

e) Er hat nur bis 1778 dort beftanden. Dann wurde es nach der Friedrichshütte verlegt. Später wurde 


das Richelsdörfer Kupfer auf dem Kupfer⸗ und Meſſinghof zu Kaſſel⸗Bettenhauſen verarbeitet. 
Geographiſcher Anzeiger, 40. Jahrg., 1989, Heft 14 41 
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gefaßt, das ſich bis ins 19. Jahrhundert immer mehr vergrößerte 9). Die alte Berg- und Hänſelſtadt 
Sontra, die noch immer unter den Bränden und Drangſalen des Dreißigjährigen Krieges zu leiden 
hatte 10) und außerdem durch Abwandern von Handel und Gewerbe auf das platte Land ſchwer ge⸗ 
ſchädigt wurde, verlor ihre ſpätmittelalterliche Bedeutung, verarmte und ſank zu einem Ackerbürger⸗ 
ſtädtchen herab. Nentershauſen erhielt am 25. Auguſt 1739 Marktrechte und ſtieg, obwohl es von 
ſeinen 77 Haushaltungen von 1620 im Jahre 1681 erſt 35 wiedergewonnen hatte, bis 1850 gewaltig 
an: 1728 = 73 Haushalte mit 595 Einwohnern, 1852 = 113 Haushalte mit 1168 Einwohnern, die 
alle auschließlich vom Bergbau lebten; denn 1858 war nur ein einziger Bauer im Marktflecken. — 
1733 war es Heſſen gelungen, in dem Ausgleich über die alten heſſiſch⸗thüringiſchen Grenzſtreitig⸗ 
keiten auch das unmittelbar im Gebirge liegende Dorf Süß zu erlangen. Auch wurde es mit Markt⸗ 
rechten begabt und entwickelte ſich zu einer großen und ausgeſprochenen Bergbauſiedlung, die 1848 
über 1000 Einwohner hatte. In gleicher Weiſe entwickelten іф Solz (1843 = 903 Einwohner), 
Richelsdorf (1837 = 959 Einwohner) und Iba (4846 1293 Einwohner) zu großen Bergbau⸗ 
ſiedlungen, die, an unſeren heutigen Verhältniſſen gemeſſen, zwar unbedeutend erſcheinen, für das 
vergangene Jahrhundert aber eine recht anſehnliche Größe hatten, beſonders in dem rein bäuerlichen 
Kurheſſen. 

Auch völlig neue Siedlungen entſtanden. Siedlungsgeographiſch intereſſant ift die Gemeinde 
„Richelsdörfer Gebirge“ am Rande der Gemarkung von Bauhaus (fie gehörte bis 1929 politiſch zur 
Gemeinde Nentershauſen). Da der Grund und Boden den von Trott gehörte, Umwandlungen von 
Ackerland in Bauland an die Zuſtimmung des adeligen Grundherrn gebunden waren, Bergleute 
aber auf Grund der Bergfreiheit dem Grundherrn keine Abgaben zahlten, war die Gewinnung von 
Baugrund für Bergleute ſehr ſchwierig. Sie errichteten daher ihre Häuſer am Rande oder auf den 
verlaſſenen Schieferhalden. So entſtand in über 400 m Meereshöhe am Waldrand und zwiſchen 
wogenden Getreidefeldern dieſe kurioſeſte Bergmannsſtreuſiedlung, die 1737 8 Häuſer und 1837 
10 Häuſer mit 72 Einwohnern zählte und ſich bis zur Gegenwart gehalten hat. Ebenſo haben ſich das 
Zechenhaus Trieſch, in dem die täglichen Gottesdienſte vor dem Einfahren gehalten wurden, und das 
Steigerhaus Bodental, das im 18. Jahrhundert aus „Joſt Georgen Bauernguth für 40 Rthlr. erkauft 
worden“ war, erhalten. Dagegen ſind inzwiſchen die Wohnhäuſer bei der Stollenſchmiede im 
Schlackental und bei den beiden Hütten eingegangen, ebenſo die „Hohenſüßer Bethſtube“ und das 
Gunkelröder Steiger⸗ und Zechenhaus. Bei der Richelsdörfer Hütte ſtanden 1861 10 Wohnhäuſer 
mit 69 Einwohnern, die 1880 nach der Stillegung ſchon auf 3 mit 18 Einwohnern zuſammengeſchmolzen 
waren. 

Die Bevölkerungszuſammenballung im Richelsdörfer Gebirge — von 1795 bis 1819 war 
die Bevölkerungszunahme im Amt Nentershauſen größer als in ganz Kurheſſen — hatte aber auch ihre 
Gefahren, die nach dem Zuſammenbruch des Bergbaues kraß zutage traten. Einmal fehlte es an 
Lebensmitteln. Der heſſiſche Staat legte daher bei der Richelsdörfer Hütte ein Getreidemagazin mit 
einer Mühle an, aus dem die Bergleute Getreide und Mehl als Naturallohn erhielten und dadurch 
von den Marktſchwankungen jener Zeit bewahrt blieben. Die Zinsfrüchte der benachbarten heſſiſchen 
Amter reichten für den Bedarf nicht aus, jo daß bis nach Gotha und Langenſalza Getreide aufgekauft 
und hier geſpeichert wurde. Die Bergleute wohnten — ganz im Gegenſatz zum heſſiſchen Brauch — 
meiſt nicht in eigenen Häuſern, ſondern waren „Einmietlinge“ ohne jeden Grundbefig, ſtellten alfo 
ein damals durchaus ungewöhnliches nicht verwurzeltes Induſtrieproletariat dar. Genau läßt ſich 
das in Machtlos verfolgen. Von 1756 bis 1858 hatte ſich die Zahl der Familien von 17 auf 49 erhöht, 
alfo verdreifacht, die Zahl der Landbeſitzer aber war abſolut gleichgeblieben, die der Häufer hatte fih 
nur auf 30 vermehrt. Ahnlich war es in allen Bergbauorten. 

Auch für den Bauern brachte der Bergbau durch die zahlreichen Kohlen-, Schiefer⸗ und Kobalt⸗ 
fuhren günſtigen Nebenverdienſt, dazu für ſeine Söhne die Möglichkeit zu einer guten neuen Exiſtenz. 
So erklärt es ſich, daß bis zum Weltkrieg in dem Amt Nentershauſen die Realteilung beim Erbgang 
üblich war, während ſonſt allgemein das niederheſſiſche Höferecht galt und gilt. Hier beſtand eben nicht 
der Zwang, dem Hof zur Erhaltung der Familie unter allen Umſtänden eine beſtimmte Mindeſtgröße 
zu ſichern. Die Anſicht von Holzapfel w, daß die Realteilung auf die Durchmiſchung dieſes heſſiſch⸗ 
thüringiſchen Grenzgebietes mit thüringiſchem Blut zurückzuführen fei, ift, wie auch das Vorland des 


e) Vgl. hierzu Deiſt: Das Gericht der von Baumbach in Nentershauſen (in: Der Kreis Rotenburg, Bei⸗ 
lage zum Bebraer Tageblatt, Nr. 7—10, 1938). 
10) 1731 lag nach einem Bericht vom Bürgermeiſter und Rat „der vierte Teil der Stadt noch wüſt und un- 


bebaut“, der „wegen Mangel an Mitteln nicht konnte aufgebaut und in vorigen Stand geſetzt werden“. 
11) Gering: Die Vererbung des ländlichen Grundbeſitzes. Bd. IV, S. 50f., Berlin 1899. 
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Meißners mit Braunkohlen⸗ und Kupferbergbau und vielfältigen Fuhren für die Saline Sooden 
beweiſt, nicht haltbar. 

Für die Paraſiten Kurheſſens, die Juden, mußte das Kupferbergbaugebiet einen ganz beſonderen 
Anreiz bilden. 1627 war im geſamten Gebiet nicht ein einziger Jude anſäſſig, 1771 in Nentershauſen 
33 Juden, die ſich dort bis 1835 auf 168 vermehrten, im gleichen Zeitraum ſtieg die Zahl der Juden 
in Richelsdorf von 16 auf 58. In Solz, das noch 1787 völlig judenfrei war, ſaßen 1855 32 Juden. Iba 
zählte bereits 1795 48 Juden. Sie kamen, wie wir aus Nentershauſen wiſſen, völlig beſitzlos als „Ein⸗ 
mietlinge ins Dorf, beherrſchten aber bald den geſamten Handel im Bergbaugebiet. (Schluß folgt) 


POLITISCH-GEOGRAPHISCHE RUNDSCHAU XXX 


von OTTO SCHÄFER 


Die weltpolitiſche Entwicklung des Monats Mai ſtand völlig unter dem Eindruck der Rede des 
Führers im vorigen Monat und den Ergänzungen, die er in ſeiner Rede zur Maifeier gab. Infolge⸗ 
deſſen ergab jich eine deutlich weitergehende Scheidung der Geiſter in diejenigen, die für die fried⸗ 
lichen Abſichten Deutſchlands und Italiens volles Verſtändnis hatten, und die, die den Führer einfach 
nicht verftehen wollten, weil fie über eine Nachahmung der Politik der Jahre vor dem Weltkriege nicht 
hinauszukommen vermögen. Eines aber ift bereits ficher, daß es dem Führer und ebenſo dem Duce in 
ihren großen Reden und der unterſtützenden Propaganda gelungen iſt, den Verſuch der moraliſchen 
Einkreiſung zunichte zu machen. Das beweiſen die Nichtangriffspakte, die mit den baltiſchen Staaten 
und Dänemark abgeſchloſſen werden ſollen. Dieſe Staaten hätten ſich kaum darauf eingelaſſen, wenn 
ſie ſich von Deutſchland wirklich bedroht fühlten, und Deutſchland, für das Vertragstreue auch gegen⸗ 
über unterlegenen Völkern ſelbſtverſtändlich iſt, hätte kaum die Verhandlungen aufgenommen, wenn 
es an der deutſchen Volksgruppe in Nordſchleswig ein mehr als völkiſches Intereſſe hätte. Noch deut⸗ 
licher und beſſer wird dieſer Beweis von den fennoſkandiſchen Staaten geführt, die den Abſchluß eines 
ſolchen Paktes für überflüſſig erklärten und denen Deutſchland die uneingeſchränkte Zuſtimmung zur 
Befeſtigung der Aalandsinſeln gab, in dem Bewußtſein, daß nur ein ſtarker Norden eine wertvolle 
Deckung gegen das Vordringen des Bolſchewismus ſein kann. 

Ebenſo iſt es gelungen, Litauen durch den Abſchluß mehrerer Wirtſchaftsabkommen und einen zu⸗ 
ſätzlichen Vertrag über den Bau eines neuen Freihafens noch enger an Deutſchland heranzuführen. 
Der ungariſche Miniſterbeſuch in Berlin hat in Budapeſt die Erkenntnis gefördert, daß Ungarn ſich im 
Schutze des Walles der Achſenmächte einer ungeſtörten Entwicklung erfreuen kann, die Zukunft dieſer 
Entwicklung in zweiter Linie aber von der Haltung des ungariſchen Volkes gegenüber ſeinen Minder⸗ 
heiten abhängen wird. Man beginnt auch dort die ſchon von dem Deutſchtum des Mittelalters ge⸗ 
prägten und gehandhabten Begriffe des Reiches und Volkes als verſchieden umfaſſend zu begreifen 
und mit einem den mitteleuropäiſchen Verhältniſſen angepaßten neuen Sinngehalt zu erfüllen. So 
dürfen wir hoffen, daß der deutſchen Volksgruppe in Ungarn bald ein ebenſo freies Leben und eine 
ebenſo gleichberechtigte Stellung zuteil werden wird wie in der Slowakei. Gerade in dieſem Lande iſt 
inzwiſchen die Erkenntnis, daß es ſein Daſein und völkiſches Eigenleben allein dem Führer und ſeinem 
Volke verdankt, bis in die letzte Hütte gedrungen. Der Dank dafür kam bei der großen Parade in Preß⸗ 
burg, wo ſich die nach deutſchem Muſter organiſierte Wehrmacht zum erſten Male der Offentlichkeit 
zeigte, deutlich genug zum Ausdruck. 

Erfolgreich waren auch die deutſchen Bemühungen um die Aufrechterhaltung eines guten Ein⸗ 
vernehmens mit den Balkanſtaaten, vor allem Jugoſlawien und Rumänien, das trotz der engliſchen 
und franzöſiſchen Bemühungen um ſeine Sicherheit und den rumäniſchen Handel den Weg der Be⸗ 
freiung aus den Feſſeln des Kapitals der weſtlichen Demokratien und des engen Anſchluſſes an Deutſch⸗ 
land zielbewußt weitergeht. Hier ſind vor allem die rumäniſchen und deutſchen Verkehrsausſtellungen 
in beiden Ländern zu nennen. Deutſchlands Einfluß verdankt Rumänien auch die endliche Aufrichtung 
feiner Oberhoheit über die Donaumündung. Selbſt die türkiſche Nationalverſammlung hat noch am 
12. Mai dem Abſchluß über den deutſchen 150 ⸗Millionen⸗Kredit zugeſtimmt. 

Leider iſt die Türkei dann bereits am ſelben Tage aus ihrer Neutralität herausgetreten und durch 
die gegenseitige Beiſtandserklärung vom 12. Mai, die am gleichen Tage von Chamberlain im Unterhaus 
bekannt gegeben wurde, der Front der Einkreiſer für das Mittelmeer beigetreten. Es iſt dies zweifellos 
ein Erfolg der engliſchen und jüdiſchen Preſſehetze in der Türkei und der engliſchen Politik, der durch 
die Zugeſtändniſſe, die Frankreich nun in bezug auf den Sandſchak — jetzt Republik Hatay —, und wohl 
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auch Dieſireh machen muß, nicht allzu teuer erkauft iſt. Das neue engliſch⸗türkiſche Bündnis, dem ein 
franzöſiſch⸗türkiſches folgen 100, richtet fich eindeutig gegen Italien und öffnet die Dardanellen für eine 
ruſſiſch⸗engliſche Zuſammenarbeit im Mittelmeer und verſtärkt die türkiſche Stellung im Mittelmeer im 
Augenblick außerordentlich. Dennoch zeichnen ſich bereits die Nachteile ab, die das Verlaſſen der von 
Atatürk vorgezeichneten außenpolitiſchen Linie im Kriegsfalle mit fich bringen wird. Die Türkei ver- 
liert ebenſo in dem zum guten Teile arabiſch beſtimmten Orientbund wie in dem Balkanbund die 
bisher bedingungslos anerkannte Führerſtellung und ſchädigt auch ihre Wirtſchaft inſofern, als 
Deutſchland und Italien kein Intereſſe mehr daran haben, einen Handelspartner zu ſtärken, der 
demnächſt ihr Gegner ſein kann. Das engliſche und franzöſiſche wirtſchaftliche Intereſſe an der Türkei 
iſt aber unverhältnismäßig gering. Die Antwort erhielt die Türkei bereits indirekt durch den Einſpruch 
Jugoſlawiens gegen das überraſchende Vorgehen des Vertragspartners und den Vorſchlag des ru⸗ 
mäniſchen Miniſters Grafencu auf Errichtung eines neuen Balkanbundes unter Einſchluß von Bulgarien 
nnd Albanien und Ausſchluß der Türkei. Deutſchland und Italien haben nur ein Intereſſe daran, dieſe 
Entwicklung mit allen Mitteln zu fördern. 

Schlimmer als in der Türkei ſind die Auswirkungen der von den Weſtmächten geſchüurten Deutſch⸗ 
feindlichkeit in Polen, wo wüſte Ausſchreitungen gegen Volksdeutſche an der Tagesordnung ſind. Wir 
erinnern nur an Tomaſzew, Konſtantynow, Lodz und Kalthof (Danzig) als beſonders bezeichnende 
und allgemein bekannt gewordene Fälle. Warnungen Italiens und anderer Länder läßt Polen leider 
unbeachtet und beantwortet ſie mit einer Überheblichkeit, die uns an die Zeiten vor 1793 erinnert. Tat⸗ 
ſächlich kann man ſich des Eindruckes nicht erwehren, daß der Regierung, die ſich mit Hilfe der 
Dekretdiktatur vom 3. Mai ſtärken wollte, die Zügel bereits entgleiten. Auch Oberſt Beck hat ſich in feiner 
groß angekündigten Rede als kleiner Politiker erwieſen, der nur ſo lange überſchätzt werden konnte, 
als er Déi ſorgſam im Schatten des großen Marſchalls hielt. Dabei ſieht ſich Polen einer täglich ſchwerer 
werdenden Wirtſchaftskriſe gegenüber und muß auf der Tagung der polniſchen See- und Kolonial- 
liga die völlige Verwahrloſung des Weichſellaufes zugeben. Wie die Türkei ſpürt auch Polen bereits 
die Nachteile feines Bündniſſes mit England, das von ihm das Durchmarſchrecht für die Rote Armee 
verlangt, wogegen Polen ſich auf die Dauer vergeblich ſträuben wird. Auch der Beſuch des polniſchen 
Kriegsminiſters Kaſprzycky in Paris wird daran nichts ändern können. 

Die weltanſchauliche Unaufrichtigkeit und Unſicherheit, die aus all dieſen Verhandlungen über 
die Einkreiſung Deutſchlands und Italiens ſpricht, erhält ihre Krone durch das Beſtreben Englands, 
Sowjetrußland als Helfer zu gewinnen, ohne ſelbſt Garantien einzugehen. Der allzu dienſtbefliſſene 
und entgegenkommende Litwinow⸗Finkelſtein ift zum großen Leidweſen Chamberlains und Daladiers 
geſtürzt worden. Seitdem hat Rußland unter Führung des ſchlau berechnenden Stalin das Spiel in 
der Hand. In langſamen, zähen Verhandlungen manövriert es die Weſtmächte dahin, wo es ſie haben 
will, nämlich in das bedingungsloſe dreiſeitige Militärbündnis, in dem die Garantie der kleinen Staaten 
Zwiſcheneuropas, die dem ſelbſtloſen England angeblich die Hauptſache war, zur Nebenſache wird. 
Wie weitgehend die weltanſchaulich ſichere Sowjetunion bereits die politiſche Führung übernommen 
hat, beweiſt ihr Verhalten in der Aalandsfrage, in der es auch gehört werden will, und in der Frage 
des engliſch⸗türkiſchen Bündniſſes. Es verſtärkt ſeine Schwarzmeerflotte ganz erheblich, um die Ge⸗ 
fahren auszugleichen, die ihm aus einer Offnung der Dardanellen für England drohen könnten. Um 
ihrem politiſchen Ränkeſpiel, das auf die Entfeſſelung eines Weltenbrandes mit Hilfe der Unvorſichtig⸗ 
keit der Weſtmächte hinausläuft, den notwendigen Nachdruck zu geben, hat die Sowjetunion den Etat 
ihres Heeres auf 40 Milliarden Rubel erhöht. 

Gegen das Ränkeſpiel der Weſtſtaaten treffen Italien und Deutſchland in aller Ruhe die not⸗ 
wendigen Maßnahmen. Nachdem der Duce noch einmal betont hatte, daß die Raſſe die erſte Realität 
der Geſchichte ift, beſtätigte feine Rede in Turin vom 14. Mai, daß Italien ſich nicht nur weltanſchaulich 
ſondern auch politiſch mit Deutſchland aufs engſte verbunden fühlt. Das fand ſeinen weithin ſichtbaren 
Ausdruck in den Beſprechungen von Mailand vom 7. Mai und dem Abſchluß des deutſch⸗italieniſchen 
Beiſtandspaktes vom 22. Mai, dem zahlreiche militärische und wirtſchaftliche Beſprechungen parallel 
liefen. Der neue Beiſtandspakt iſt nichts anderes als das Ergebnis einer langen natürlichen Entwick⸗ 
lung ſeit 1933 und der Ausdruck der Weſensverwandtſchaft zweier großer Revolutionen. Wie bedeutſam 
dieſer Pakt als Ausgangspunkt für die künftige Politik ſein wird, zeigt das ärgerliche Echo der Welt⸗ 
preſſe. Beide Länder aber treffen alle Maßnahmen, um ſich im Innern zu ſtärken und ſich zugleich nach 
Weſten den Rücken für ein entſchloſſenes Handeln frei zu halten. So beſichtigte der Duce vom 14. Mai 
bis 20. Mai die italieniſchen Weſtbefeſtigungen, ordnete eine Vervierfachung der italieniſchen Kriegs⸗ 
produktion, die Erneuerung der Artillerie, eine Einführung neuer Maſchinengewehre, die Verſtärkung 
der Luft⸗ und Panzerabwehrwaffen und die Einführung eines neuen Tanks an. Der Rüſtungsetat 
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wurde auf 16 Milliarden für die nächſten 5 Jahre ergänzt. So vereinheitlicht Deutſchland die tech⸗ 
niſchen Nachrichtenmittel, beendigt die Fertigſtellung des vom Führer vom 15. Mai bis 21. Mai ein⸗ 
gehend beſichtigten unüberwindlichen Weſtwalles, vertieft die Zuſammenarbeit zwiſchen Partei und 
Wehrmacht und erhebt ebenſo wie Italien immer wieder von neuem die Forderungen nach ſeinem 
natürlichen Eigentum, den Kolonien. Das darf Deutſchland um ſo mehr, als es ſich innerlich ge⸗ 
feſtigt weiß und ſeine Wirtſchaftsſorgen längſt behoben hat. Zeigte der Aprilausweis noch 7 Mill. t 
Vorräte an Brotgetreide, befchäftigte Deutſchland doch im vergangenen Monat über 600000 Menſchen 
mehr als je zuvor und droht doch bereits in dem Protektorat Arbeitermangel. Überhaupt beginnen 
die Tschechen noch vor Durchführung des eben begonnenen Autobahnbaues Breslau Wien und 
тад Brünn den Segen der Eingliederung in den großdeutſchen Wirtſchaftsbereich zu ſpüren. In 
Prag hat Staatspräſident Hacha den Vorſtand der Einheitspartei aufgelöſt und nicht nur neue Männer 
berufen, ſondern den Vorſtand auch zur beſſeren Erfüllung feiner Aufgaben vergrößert. 

Wenden wir uns gegen Weſten, јо dürfen wir von einer weiteren Feſtigung der Verhältniſſe in 
Spanien berichten, deſſen Caudillo deutlich genug gelegentlich der großen Siegesparade am 19. Mai 
zeigte, daß Spanien ſeine Freunde und ſeine Feinde kennt und ſeine Macht einzuſetzen weiß. Darum 
verſchleppt auch Frankreich noch immer die Rückgabe ſpaniſchen Eigentums, abgeſehen von einer 
kleinen Abſchlagszahlung an Waggons, die den Bahnhof Cerbdre verſtopften. 

Dieſe Unſicherheit der franzöſiſchen Politik iſt auch auf anderen Gebieten feſtzuſtellen. Man folgt 
den Engländern bei ihrer Einkreiſungspolitik, ohne mehr tun zu können, als deren Verſprechungen ein⸗ 
zulöſen (Türkei) oder den Vermittler zu machen, wenn die allzu große Geſchäftstüchtigkeit der eng⸗ 
liſchen Diplomaten unangenehm aufgefallen iſt, oder treibt auch einmal an, wenn die Dinge franzöſiſcher 
Ungeduld zu langſam gehen. Im ganzen befindet fich die franzöſiſche Politik, gelähmt durch die Dis⸗ 
kuſſion über die Wahlrechtsreform, nach wie vor in engliſchem Schlepptau und pendelt zwiſchen dem 
hin und her, was ſie wünſcht und was ſie fürchtet. 

Die Kennzeichen der engliſchen Politik ſind im Grunde keine anderen. Die Unklarheit ihrer welt⸗ 
anſchaulichen Haltung zwingt ſie nach außen, Sowjetrußland immer größere Zugeſtändniſſe zu machen, 
während im Innern Irland ſich erfolgreich gegen die Einführung der Wehrpflicht ſträubt und die Auf⸗ 
rüſtung ins Stocken kommt, da alle organiſatoriſchen und techniſchen Voraussetzungen für die Bewäl⸗ 
tigung der Hals über Kopf geſtellten rieſigen Aufgaben fehlen. So feinen im Augenblick nur zwei 
Dinge gewiß: die Auslieferung der engliſchen Außenpolitik an Sowjetrußland durch Eingehen eines 
bedingungsloſen gegenſeitigen Beiſtandspaktes und die Zerrüttung der auf dem Freihandelsſyſtem auf⸗ 
gebauten engliſchen Wirtſchaft. Es ift kein Zweifel, daß die Aufrüſtung Englands zur Beſeitigung der 
Arbeitsloſigkeit führen wird. Zugleich wird ſich aber auch die Einfuhr erhöhen, während die 
Ausfuhr ſinkt. Das wird entweder zu einem Schwinden der Goldvorräte und der Verſchuldung Eng⸗ 
lands im Ausland oder zu einer völligen Anderung des Wirtſchaftsſyſtems im Sinne einer Nachahmung 
Deutſchlands führen müſſen. In jedem Falle wird aber die Lockerung der kapitaliſtiſchen Bande 
der Dominion und Kolonien eine wenig erwünſchte und unter Umſtänden verhängnisvolle Folge ſein. 
Sie wird aber um ſo eher wirkſam werden, wenn England dazu übergehen ſollte, von Dominion und 
Kolonien größere Aufrüſtungsbeiträge zu verlangen. Im ganzen ſehen wir unſere Auffaſſung, daß 
Chamberlain ſeinen Gegnern in keiner Weiſe gewachſen iſt, beſtätigt, wenn wir feſtſtellen müſſen, daß 
er bereits die Parolen Edens von der „Friedensfront“ übernimmt und an eine Erweiterung und 
einen Umbau ſeines Kabinetts durch die Aufnahme „jüngerer Leute“ denkt. 

Seit ſeiner großen weltpolitiſchen Schlappe hält ſich Rooſevelt zurück. Um ſo lebhafter iſt die 
Kritik, die feine Außen- und Wirtſchaftspolitik angreift und ſeine Mitwiſſerſchaft an dem Morde des 
Gouverneurs Long behauptet. General Horn Moſeley brachte vor dem Dienſtausſchuß Beweiſe für 
eine jüdiſche Verſchwörung herbei, durch die ein Weltkrieg und die Errichtung einer Judendiktatur in 
USA. herbeigeführt werden ſollte. Die weitere Unterſuchung muß noch abgewartet werden. Eine 
ſchwere Schädigung des Wirtſchaftslebens bedeutet der Streik der Braunkohlenbergwerke, der nur mit 
Einſatz von Truppen beigelegt werden konnte. Trotzdem wurden neue Rüſtungen, darunter der Bau 
von zwei 45000-T.-Schiffen und die Anlage von Stützpunkten in Mexiko beſchloſſen. 

Dieſe innere Zerſplitterung und Führerloſigkeit der Weſtmächte beſtärkt die Völker der Achſe erſt 
recht in dem Gedanken der unbedingten Sicherheit hinter ihren Weſtwällen und der Gewißheit, daß 
es der deutſchen und italieniſchen Politik gelingen wird, auch im Oſten die Einkreiſungsverſuche un⸗ 
wirkſam zu machen. а ла 

Werfen wir noch einen Blick auf die Länder um den Stillen Ozean, ſo ergibt ſich in Bolivien die 
Einführung eines autoritären Regimentes, in Inſulinde der Plan einer Verſtärkung der Kriegsflotte. 
In Oſtaſien aber hat das japaniſche Heer einen wichtigen Erfolg weſtlich und nordweſtlich von Hankau 
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davongetragen. Es gelang ihnen, einen bedeutenden Teil der regulären Truppen Tſchiang⸗Kai⸗Scheks 
einzukreiſen und zu vernichten. Damit dürften die chineſiſchen Angriffe für einen längeren Zeitraum 
hier zum Stillſtand gekommen fein, da diefe Verluſte vor allem qualitätsmäßig nicht ſo ſchnell erſetzt 
werden können. In Ausnutzung dieſes Erfolges haben die Japaner Tſchungking aufs ſchwerſte bombat- 
diert und Tſchiang⸗Kai⸗Schek gezwungen, fein Hauptquartier weiter weſtwarts zu verlegen. Angriffe 
der Sowjet⸗Mongolen auf die Mandſchurei konnten erfolgreich zurückgewieſen werden. Mehr Geduld 
und Vorſicht wird die Entwirrung der Streitigkeiten um die japaniſche Beſetzung der internationalen 
Niederlaſſung Ku⸗Lang⸗Su in Amoy verlangen. Zurzeit liegen dort Kriegsſchiffe und Truppen aller 
an einer Hemmung des japaniſchen Vorgehens intereſſierten Mächte, die bisher die chineſiſchen Blokade⸗ 
brecher unterſtützten. 

Vor all dieſen uns ſelbſt mehr oder weniger betreffenden Ereigniſſen iſt der Vordere Orient 
in den Hintergrund getreten. Trotzdem bleiben die dortigen Ereigniſſe wegen ihrer ſymptoma⸗ 
tiſchen Bedeutung von Wichtigkeit. Der engliſche Teilungsplan für Paläſtina ift am 18. Mai veröffent⸗ 
licht worden. Er teilt den Juden den fruchtbareren Weſten und Norden des Landes, England die heiligen 
Stätten mit einem Korridor zum Meere, den Arabern den Reſt des Landes zu. Außerdem gewährt er 
dem Lande ſchrittweiſe eine gewiſſe Selbſtändigkeit unter engliſcher Oberhoheit. Der Plan wird von 
den Arabern und Juden gleich leidenſchaftlich verworfen. Die Juden drohen mit Krieg in dem Bewußt⸗ 
ſein, daß hinter ihnen die Rote Armee als „Kriegsmacht des Proletariates“ ſteht. In Syrien iſt die 
Regierung zurückgetreten, nachdem der Hohe Kommiſſar Piaux offen erklärt hatte, daß Frankreich den 
Vertrag von 1936 nicht durchzuführen gewillt ſei. Hier warf das engliſch⸗türkiſche Einvernehmen ſeine 
Schatten bereits voraus. So ſehen wir die ganze Well ringsum in Gärung. Nur die Inſel Mitteleuropa 
erfreut ſich des wirklichen Friedens, geſchützt durch eine ſtarke Wehrmacht und die Sicherheit des Wollens 
ihrer Führung. (Abgeſchloſſen am 29. Mai.) 


ERDTEIL ODER VÖLKERRAUM? 


DIE STELLUNG EUROPAS IN DEN NEUEN LEHRBÜCHERN 
DER ERDKUNDE 


von JOHANNES PETERSEN 


Die Wendung der Blickrichtung des erdkundlichen Unterrichts vom dinglich erfüllten Raum zur 
volkerfüllten Landſchaft führt zwangsläufig zu einer neuen Aufgliederung der einzelnen im Unter⸗ 
richt zu behandelnden Bereiche. Nicht mehr die phyſiſchen Zuſtände und Vorgänge ſtehen uns im 
Mittelpunkt der Betrachtung, ſondern die Länder als Lebensräume der Völker, als Stätten ihrer 
Arbeit, ihrer Kultur und ihrer politiſchen Entfaltung. 

Der herkömmliche Begriff eines Erdteils Europa, deſſen Abgrenzung nach Oſten ſchon immer 
unſicher war und mehrfachen Anderungen unterworfen geweſen iſt, kann in Rückſicht auf die volk⸗ 
lichen, kulturellen und politiſchen Verhältniſſe im gegenwärtigen Europa nicht mehr als zutreffend 
für die Zwecke des erdkundlichen Unterrichts erachtet werden. In morphologiſcher Hinſicht iſt Europa 
kein ſelbſtändiges Gebilde der Erdoberfläche, ſondern nach A. von Humboldt ein großes Halbinſel⸗ 
land des aſiatiſchen Kontinentalblocks. In klimatiſcher Beziehung zeichnen ſich nur die Räume Mittel-, 
Nord-, Süd- und Weſteuropas durch ausgeprägte Sonderart aus, wogegen die Sowjetgebiete von der 
polniſchen Grenze bis zum Ural nicht nur im Klima, ſondern auch in ihren Vegetations⸗ und Boden⸗ 
zonen aſiatiſches Gepräge aufweiſen. Daher hatte auch Supan die Bezeichnung „Europäiſche Halb- 
inſel“ auf die weſtlichen Gebiete Europas beſchränkt. Politiſch und weltanſchaulich geſehen, liegt das 
unter jüdiſch⸗bolſchewiſtiſcher Knechtſchaft ſtehende ehemalige Rußland, die Sowjetunion, heute außer⸗ 
halb Europas und iſt dem aſiatiſchen Völkerraum zuzurechnen. 

Es ergibt ſich ſomit von der volklichen Seite her eine neue Umgrenzung des europäiſchen Raumes 
und der neue Begriff des Völkerraumes Europa, der viel exakter zu definieren iſt als der über⸗ 
kommene Begriff eines Erdteils Europa. Der Völkerraum umfaßt alle diejenigen Völker und Staaten, 
die an der Entwicklung der europäiſchen Kultur tätigen Anteil genommen und dieſe gefördert haben. 
Im einzelnen find dies die die © ее umſäumenden nordiſchen und baltiſchen Länder, die europäiſchen 
Mittelmeerländer, die Weſtmächte und der mitteleuropäiſche Kernraum mit ſeinem Vorfeld im Oſten. 
Die Oſtgrenze dieſes engeren Europa verläuft in faſt gerader Linie entlang dem 30. Längengrad von 
der Murmanfkbucht über den Ladogaſee zum Schwarzen Meer. Europa umfaßt damit nur noch eine 
Fläche von 5,4 Millionen Quadratkilometern. 
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Ein Blick auf die politiſche Karte des alten Europa läßt erkennen, daß auch äußerlich dieſe neue 
Abgrenzung gegen Aſien berechtigt iſt. Der 30. Längengrad ſcheidet den Erdteil in zwei grundverſchie⸗ 
dene Räume. Den ganzen Oſten nimmt der Raumrieſe Sowjetunion allein ein. Auf der Weſtſeite 
prangt dagegen eine bunte Farbentafel von mehr als zwanzig verſchiedenen Staaten, unter ihnen 
die mächtigſten Reiche der Welt, die Schöpfer der die Welt beherrſchenden europäiſchen Kulturen. 
Nur dieſes kleinere Europa mit ſeinen vielen kleinräumigen Staaten iſt das Herz und das Hirn der 
Welt. Sowjetrußland hat keinen Anteil darin und ähnelt in ſeiner ganzen räumlichen und politiſchen 
Struktur viel mehr den großräumigen aſiatiſchen Staatsgebilden mit Ausnahme des japaniſchen 
Kaiſerreiches als den europäiſchen Nationen. 

Die nach den Lehrplänen von „Erziehung und Unterricht in den höheren Schulen“ bearbeiteten 
Lehrbücher der Erdkunde, deren erſte ſechs Bände für die Klaſſen 1—6 in dieſen Tagen in den Schulen 
zum Gebrauch kommen, find dieſer Neugliederung Europas gefolgt. Der Unterrichtsſtoff der zweiten 
Klaſſe umfaßt den Völkerraum Europa mit Ausſchluß der Sowjetunion, die dem Lehrſtoff Aſien der 
dritten Klaſſe zugewieſen iſt. 

In ähnlicher Weiſe wie für Europa wurde die Frage der Erdteilabgrenzung für die beiden Teile 
Amerikas reif. Wenn die Hinwendung des Blicks auf das raſſiſche Herkommen und die raſſiſchen Ver⸗ 
anlagungen der Völker als weſentlich für die erzieheriſche Ausrichtung des Erdkundeunterrichts zu 
gelten hat, jo mußte die Trennung des amerikaniſchen Kontinents in Nord und Südamerika aufgegeben 
werden, denn dieſe fußt nicht nur auf dem recht oberflächlichen Eindruck des äußeren, grobmorpho⸗ 
logiſchen Bildes, ſondern wirkt ſich hinſichtlich der vielfach daraus abgeleiteten Folgerungen für die 
Erſchließung und Entfaltung der einzelnen Teile des Kontinents bedenklich in milieutheoretiſchem 
Sinne aus. 

Die offenſichtlich unterſchiedliche Entwicklung der Völker der beiden großen Nord- und Südteile 
Amerikas ift nicht durch die geographiſche Lage dieſer Teile bedingt, ſondern durch die grundverſchie⸗ 
denen Anlagen der Volker, die diefe Räume beſiedelten. Iberoamerika bildet eine Einheit vom Rio 
Grande del Norte bis zum Kap Hoorn, volklich, kulturell und auch in ſeinen Wirtſchaftsformen. Der vom 
Menſchen her geſehene Gegenſatz zu Angloamerika iſt bei weitem größer als etwa die phyſiſchen Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen Nord⸗ und Südamerika. Ja, es liegt ſogar nahe, die morphologiſchen Ahnlichkeiten 
beider Teile ſtärker zu werten als ihre Unterſcheidungsmerkmale. Auch die einheitliche Frontſtellung 
der iberoamerikaniſchen Völker gegen die wirtſchaftlichen Hegemonieanſprüche der Vereinigten Staaten 
drängt immer mehr dazu, in Amerika nicht zwei Erdteile, Süd- und Nordamerika, zu јеђеп, ſondern 
zwei Völkerräume, Iberoamerika und Angloamerika. 

Die grundſätzliche Wendung der Schulerdkunde von der blutleeren, wertungsfreien Wiſſensüber⸗ 
mittlung zur politiſchen und erzieheriſchen Ausrichtung der Stoffe verlangt die Abkehr von vielen 
gewohnheitsmäßigen Überlieferungen. Die Überſchätzung des urſächlichen Einfluſſes der Natur⸗ 
gegebenheiten auf die Entwicklung von Völkern und Ländern war wohl der bedenklichſte Irrweg in der 
Erdkunde. Wir ſehen heute in den Völkern ſelbſt die weſentlichſten Kräfte, die Raum und vollliches 
Leben zu geſtalten vermögen. Darum gebührt wenigſtens in der Schulerdkunde der Betrachtung 
der Völkerräume der Vorrang vor derjenigen der Erdteile. 


DER FRÜHLING 1939 


NACH DEM DEUTSCHEN WITTERUNGSBERICHT DES REICHSAMTES 
FÜR WETTERDIENST 


Mürz 1939 


Der März war mit Ausnahme der Küſte etwas zu kalt und meiſt zu reich an 
Niederſchlägen. ый \ | 

Die Witterung hatte anfangs entſprechend den Verhältniſſen des Vormonats noch einen heiteren, milden 
Frühlingscharakter. Ein Übergang zu niederſchlagsreichem Wetter vollzog ſich vom 5. zum 6. als milde 
ozeaniſche, zum Teil auch ſubtropiſche Luft Trübung und weitverbreitete Regenfälle brachte. Vom 10. ab 
nahm die trübe, regneriſche Witterung einen rauhen Charakter an. Die Winde drehten mit Niederſchlägen, 
die zu Schneefällen übergingen, langſam auf Nord; ſchon am 11. war ganz Mitteleuropa von arktiſchen 
Luftmaſſen überflutet, die damit einen recht kräftigen und an Schneefällen reichen Nachwinter einleiteten; 
mehrfach glitten die Temperaturen auf 6—12 Kälte ab. Nach langſamer Wetterberuhigung geriet Mitteleuropa 
gegenüber einem im Mittelmeer lagernden Tief immer mehr in den Bereich einer milden Südoſtſtrömung, 
die anfangs noch leichte Schneefälle auslöſte, vom 26. ab ſchon dem Oſten des Reiches Aufgleitregen und 
Tauwetter zuführte. — Die Temperaturmonatsmittel lagen größtenteils unter dem langjährigen Normal⸗ 


wert; in den maritim ſtärker beeinflußten Gebieten an der Nordſee wie auch in Oſtpreußen waren zwar die 


328 Der Frühling 1939 nach dem Deutſchen Witterungsbericht des Reichsamtes für Wetterdienſt 
FF . ]ĩ - ]ð2 P ˙ w —w— 


Abweichungen noch ſchwach poſitiv, gingen aber binnenwärts zu negativen Werten über und nahmen im 
Vorland der Alpen bis auf etwa — 2½ zu. Die tiefſten Kältegrade traten im äußerſten Nordoſtenfſchon 
am 13. ein, ſonſt vom 17. bis 19. oder in den folgenden Rächten bei erhöhter nächtlicher Ausſtrahlung; 
fie lagen im Often und im Süden des Reiches mehrfach unter — 10°. Hier vor allem ergaben ſich demgemaß 
im ganzen Monat vielfach 25 Froſttage, während im weſtlichen Norddeutſchland ihre Zahl 10—18 betrug. — 
Die Niederſchläge, die vom 8. bzw. vom 11. ab im allgemeinen bis zum 25. als Schnee nieder⸗ 
gingen, zeigten in der Verteilung der Monatsmengen winterlichen Charakter. Die Beträge ſtiegen im 
Hunsrück, Taunus auf mehr als 100 mm, in der Eifel, im Sauerland, Oberharz, in den Sudeten und 
Nördlichen Kalkalpen auf mehr als 150 mm, im Schwarzwald, Böhmer Wald und im Allgäu noch über 
200 mm. Bei ſolch übernormalen Niederſchlagsbeträgen war die Niederſchlagshäufigkeit verhaltnis⸗ 
mäßig groß; während im Küſtengebiet nur 15—17 Tage Niederſchlag brachten, waren es im Binnenlande 
meiſt mehr als 20, im nördlichen Teile Brandenburgs faſt 25 Tage. — Die Bewölkung ergab im 
Monatsmittel nur im Nordſeeküſtengebiet und niederen Lagen Kärntens und der Steiermark eine etwas 
unternormale Himmelsbedeckung von 55—65 vH; ſonſt ging ſie über den langjährigen Durchſchnitt hinaus. 


Bremen Frankfurt / M. München Berlin Breslau Königsberg (Pr) 

(5 m) (105 m) (520 m) (55 m) (120 m) (25 m) 
Mittlere Lufttemperatur in °С... 3,2 4,2 0,7 2,2 Lu 1,0 
Abweichung von der Normaltemperatur — 0,4 — 14 — 2,3 — 0,8 — 1, +05 
Mittlere Bewölkung (1—10). . b 6,6 їз 7,8 6,7 Va 7,4 
Sonnenſcheindauer in Stunden 122 92 107 112 70 92 
Niederſchlagsmenge in mm 60 56 83 76 64 34 
Zahl der Tage mit Nie derſchl.( On mm) 19 21 22 24 17 21 


April 1939 


Der April war Бејопђета in den ſüdöſtlichen Landesteilen zu warm und ledig⸗ 
lich in der nordweſtlichen Reichshälfte zu niederſchlagsreich. 

Der vielfach heitere und trockene Witterungscharakter, der zum Monatswechſel unter dem Einfluß eines 
ſtandinaviſchen Hochs ſich eingeſtellt hatte, hielt bei Zufuhr kalter, trockener Feſtlandsluft nur wenige Tage 
an. Vom 2. zum 3. griffen bereits mit einem über der Nordſee erſcheinenden Teiltief milde ozeaniſche 
Luftmaſſen nach Nordweſtdeutſchland mit Trübung und ſchwachen Aufgleitniederſchlägen ein. Unter Zufuhr 
von Nordatlantikluft erfolgte vom 7. ab in Mitteleuropa ſtetiger kräftiger Druckanſtieg. Bei kräftiger Sonnen⸗ 
ſtrahlung vollzog ſich bis zum 14. eine Erwärmung, die namentlich im Nordweſten des Reiches Mittags⸗ 
temperaturen von etwas über 25° zeitigte. Als am 18. die Winde nach Nord drehten, fiel namentlich im 
Nordoſten des Reiches mehrfach Schnee. Auch das geſamte Alpenland, das bis zum 15. trockenes Wetter 
gehabt hatte, geriet in den Bereich kühler, regneriſche Witterung und wies am 18. in den höheren Gebirgs⸗ 
lagen ebenſo wie an den Gipfelſtationen der deutſchen Mittelgebirge Neuſchnee auf. Der Abbruch einer 
kurzen Schönwetterperiode erfolgte am 22. mit einem Sturmwirbel, der von der Nordſee nach Finnland 
vorüberzog und bei ſtark auffriſchenden, im Norddeutſchen Flachlande ſtürmiſchen Winden mit gewittrigen 
Schauern und mit Abkühlung ſich ſelbſt noch bis zu den Zentralalpen auswirkte. Die regneriſche und 
zeitweilig von Nordwinden beherrſchte Witterung hielt unter der Wirkung ſchwächerer nachfolgender Druck⸗ 
ſtörungen an. Langandauernde Regen ſetzten am 27. ein. — Trotz des vielfach kühlen Witterungsverlaufes 
ergab der April im Monatsmittel durchweg zu hohe Temperaturwerte, die in den ſüdöſtlichen Landes⸗ 
teilen um 31/,°, im Nordweſten des Reiches noch um rund 1° über dem langjährigen Normalwert lagen. — 
In der Verteilung des Niederſchlages äußerten ſich ſtark maritime Einflüſſe. Begrenzt durch eine 
Linie vom Pommerſchen Höhenrücken über die Thüringer Mulde bis weſtlich des Bodenſees hatte die nord⸗ 
weſtliche Reichshälfte mit wenigen Ausnahmen Monatsbeträge von mehr als 50 mm; an der Unterelbe 
und Unterweſer wie in den Mittelgebirgen gingen ſie über 100 mm, im mittleren Schwarzwald über 150 mm 
hinaus. Die Niederſchlagshäufigkeit hatte im weſtlichen Berglande mit 18—20 Niederſchlags⸗ 
tagen ihren größten Wert; ihre Abnahme vollzog ſich beſonders ſtark nach den ſüdöſtlichen Reichsgebieten 
zu, wo weniger als 10, im Bereich der Oſtalpen und des Donau⸗Hügellandes weniger als 5 Tage mit 
Niederſchlag gezahlt wurden. — Reichliche und etwas übernormale Bewölkung herrſchte im weſtlichen Berg⸗ 
land vor mit 70—78 vý mittlerer Himmelsbedeckung; fie nahm bis auf 53 op in Oberſchleſien und bis 
auf rund 50 vH am Oſtalpenrande ab. 


Bremen Frankfurt / M. München Berlin Breslau Königsberg (Pr) 

(5 m) (106 m) (520 m) (55 m) (120 m) (25 m) 
Mittlere Lufttemperatur in? O. 84 11,0 9,8 95 104 79 
Abweichung von der Normaltemperatur +11 + 1, + 1,9 + 1,6 + 2,9 +20 
Mittlere Bewölkung (1—10). . . . ба 7,0 ба бо 6,3 Da 
Sonnenſcheindauer in Stunden 162 138 191 157 172 170 
Nie derſchlagsmenge in mm 106 54 13 34 22 33 
Zahl der Tage mit Niederſchl. (SO mm) 1? 21 8 14 12 16 

Mai 1939 


Фет Mai рат mit Ausnahme der nordweſtlichen Landesteile im geſamten Reids- 
gebiet zu kalt und brachte vor allem in Oft- und Süddeutſchland ſowie in der Oſt⸗ 
mark übernormale Niederſchläge. 

Durch die Ausdehnung des Einflußbereiches eines Mittelmeertiefes nach Deutſchland am 3. und 4. 
ſtrömte Kaltluft in den größten Teil des Reichsgebietes ein, wobei die Verdrängung von in Süddeutſchland, 
Böhmen und Schleſien ſowie in der Oſtmark liegenden Warmluftreſten teilweiſe unter Gewittererſcheinungen 
und ſtarken Niederſchlägen erfolgte. — Eine neue am 7. und 8. eindringenden Kaltluftwelle, verbunden mit 
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Luftdruckanſtieg, brachte dem Küſtengebiet und Norddeutſchand vorübergehend wieder freundlicheres Wetter. 
Die im Mittelmeer weiterhin rege gebliebene Zyklonentätigkeit trug mit ihrer verſtärkten Einflußnahme auf 
das Reichsgebiet dazu bei, daß vom 9. bis 14. mit Ausnahme der nordöſtlichen Landesteile überall ſtark 
wolkiges Wetter mit verbreiteten Niederſchlägen herrſchte. Durch Verlegung der! Wirbeltätigkeit von Süd⸗ 
nach Mitteleuropa gelangte wieder mildere Kontinentalluft nach Deutſchland, ſo daß in den nördlichen Ge⸗ 
bieten vom 15. bis 18. die Temperaturen zu normalen bis ſchwachübernormalen Werten anſteigen konnten. 
Am 19. ließ vom Nordatlantik vorſtoßende Meereskaltluft vor allem im Weſten und Süden des Reiches die 
Temperaturen erneut zurückgehen. Vom 22. bis 26. dehnte ſich ein Störungsgebiet vorübergehend nach 
Weſten aus, ſo daß beſonders am 24. und 25. im mittleren Norddeutſchland und im Süden des Reiches 
Starkregen niedergingen. Zum Monatsende trat ſtarke Aufheiterung ein, die eine raſche Erwärmung der 
Kaltluft bis zu Höchſttemperaturen von 25° und teilweiſe darüber bewirkte. — Die Vorherrſchaft polarer 
Luftmaſſen ergab Temperaturmonatsmittel, die im größten Teil des Reiches unternormal waren; 
die ſtärkſten Abweichungen von 2—3° wurden in Mittel- und Süddeutſchland feſtgeſtellt, während 
fie in der Oſtmark, in Oſtpreußen und im größten Teil Norddeutſchlands nur bis zu 1° betrugen; poſitive 
Abweichungen bis zu 1° fanden ſich nur in Mecklenburg, Schleswig⸗Holſtein und in den Küſtengebieten 
der Nordſee. Die Zahl der Sommertage war mit wenigen Ausnahmen im ganzen Reichsgebiet um 3 bis 
6 zu gering. Die Zahl der Froſttage blieb als Folge der vorwiegend ſtarken Bewölkung allgemein etwas 
unter dem Regelwert und betrug im Flachland höchſtens 2. — Die Verteilung der Niederſchläge ſtellt 
ein getreues Abbild der vor ſich gegangenen Wetterereigniſſe dar. Auch die Niederſchlagshäufigkeit 
läßt die entſprechende Verteilung erkennen, indem in den weſtlichen und nordweſtlichen Gebieten die An⸗ 
zahl der Tage mit meßbarem Niederſchlag mit 5—10 unter dem Regelwert blieb; der entſprechende 
Überſchuß kennzeichnete die Verhältniſſe der übrigen Landesteile. — Hohe und damit übernormale Be⸗ 
wölkungsgrade fanden ſich im ganzen Reich mit Ausnahme des äußerſten Nordweſtens, und zwar 
lagen dieſelben um 20—80 vý über dem Regelwert. 

Bremen Frankfurt / M. München Berlin Breslau Königsberg (Pr) 


(5 m) (105 m) (520 m) (55 m) (120 m) (25 m) 
Mittlere Lufttemperatur in °С. . . 12,0 12,3 10,0 11,8 11,5 10,8 
Abweichung von der Normaltemperatur + 03 — 2,0 — 2 — 11 — 12 — 0,5 
Mittlere Bewölkung (1—10). . . . 5,2 7,4 8,4 6, 8,6 бо 
Sonnenſcheindauer in Stunden 254 126 114 163 E 220 
Niederſchlagsmenge in mm . . . . 36 52 216 56 145 58 
Zahl der Tage mit Nie derſchl. (SO, mm) 9 18 22 13 18 14 
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LANDESKUNDE ALS LEHRFACH ten der Elternſchaft und der jeweiligen Landes⸗ 
AN DEUTSCHEN AUSLANDS- unterrichtsverwaltung herbeiführen, wobei gänzlich 
SCHULEN abgeſehen werden möge davon, daß ſich eine derartige 
Umſtellung auch unter dem Zwang der gegenwärtigen 
von Dr. EHRFRIED WEBER, Valparaiso Lage der Auslandsſchulen ee 1 0 Gleich⸗ 
4 eitig mit der Einführung der Landeskunde erfolgte 
Als erſte deutſche Auslandsſchule führte die Deutſche = Valparaiſo die ш der notwendigen eg 
Oberrealſchule zu Valparaiſo, Chile, im Schuljahr 1988 lagen für das neue Lehrfach: die Einrichtung eines 
einen planmäßigen Unterricht in „Landeskunde von eigenen Unterrichtsraumes, die Anlage landeskund⸗ 
Chile“ — alfo in der Geographie ihres Gastlandes — licher Sammlungen, die Herausgabe von Arbeit- 
ein. Seitdem iſt Geographie im Lehrplan mit heften für den unterrichklichen Gebrauch. Dieſe 
3 Wochenſtunden (2 Erdkunde, 1 Landeskunde) ver- Arbeitshefte enthalten ſchwarzweiße Umrißkarten, die 
treten. Der landeskundliche Zug läuft durch ſämtliche von den Schülern nach Angaben des Landeskunde⸗ 
Klaſſen der Oberrealſchule bis zum Abitur und wird lehrers zu einem kleinen Atlas voll bunter Skizzen 
dort als ſelbſtändiges Prüfungsfach gewertet. Alle über Verhältniſſe von Gebirgsbau, Formenbild, 
Erfahrungen haben ſeitdem die Zweckmäßigkeit einer | Bodenbeſchaffenheit, Bewäſſerung, Klima, Pflanzen⸗ 
ſolchen Neugeſtaltung erwieſen. Das neue Lehrfach welt, Wirtſchaftsleben (Landwirtſchaft, Induſtrie, 
behandelt den chileniſchen Raum nach feiner Morpho- Bergbau), Verkehr und Handel, Siedlungsweſen, 
logie, Geologie, Hydrographie, Klimatologie, Pflanzen- Bevölkerung, politiſcher Form und Gliederung, Ge- 
und Tierkunde, Wirtſchafts- und Verkehrskunde, Sied- ſchichte, Verbreitung des Deutſchtums ausgearbeitet 
lungs- und Volkskunde, Geopolitik und Geſchichte. werden. Texterläuterungen begleiten die Karten 
Als Raum nimmt die Landeskunde aus den genannten und dienen ebenſo wie dieſe dem Verſtehen des 
Zweigwiſſenſchaften unter geographiſchen Gefichts- chileniſchen Landſchaftsraumes. 
punkten alles Material, das eine Raumbezogenheit er⸗ А А 
kennen läßt. Sie treibt alfo nicht Botanik, ſondern Veröffentlichungen des Verfaſſers zur Frage der 
chileniſche Pflanzengeographie; fie vermittelt nicht Landeskunde an deutſchen Auslandsſchulen: 
hiſtoriſches Wiſſen von Chile überhaupt, ſondern raum- 1. „Landeskunde von Chile als Lehrfach an der 
gebundene Geſchichte. Zielſetzung iſt die Erweckung Deutſchen Oberrealſchule zu Valparaiſo“. (Die 
eines vertieften Verſtändniſſes und gründlicher Rennt- Deutſche Schule im Auslande, 30. Ig., Nr. 8; Au⸗ 
niſſe vom Lande Chile, das für die meiſten Schüler guſt 1938, S. 189—202.) у 
der Deutſchen Oberrealſchule zu Valparaiſo nicht nur 2. „Chile“. (Die höhere Schule, Beilage zu: Po⸗ 
ſtaatsbürgerlich, ſondern auch gefühlsmäßig das litiſche Erziehung; Herausgeber: Nationalſozialiſtiſcher 
Heimatland bedeutet. Dieſe gleiche Voraussetzung Lehrerbund, Gau Sachſen, Folge 10, Ig. 16, 18. Au- 
wird auch an den übrigen deutſchen Auslandsſchulen guft 1938, S. 228 f.) 1 
die Einrichtung eines ſelbſtändigen Landeskunde⸗Un⸗ 3. „Arbeitshefte mit Umrißkarten zur Landes⸗ 
terrichts rechtfertigen und die Anerkennung von fei- kunde“. Verl. v. d. Deutſchen Oberrealſchule zu 
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Valparaiſo, Chile, 1938/39, bisher 5 Hefte: I. Mittel- 
chile, П. Südchile, III. Chile, IV. Der chileniſche 
Raum im Südamerika, V. Nordchile. 


— 


Mitteilung. Während des Geographentages in 
Teplitz⸗Schönau findet auch eine Sitzung der Gau⸗ 
ſachbearbeiter für Erdkunde ſtatt. Die Bekanntgabe 
des Termins und des Ortes dieſer Sitzung erfolgt 
demnächſt. gez. Burchard 


GEOGRAPHISCHER WEGWEISER 
INS SCHRIFTTUM ZUM GEGEN- 
WARTSGESCHEHEN 


von Dr. KURT ROEPKE, Leipzig 
Die iriſche Frage 

Die in jüngſter Zeit ſich häufenden Bombenatten⸗ 
tate in England, die mit der iriſchen Nationalen Partei 
in Verbindung gebracht werden, haben die Blicke er⸗ 
neut auf ein Problem gelenkt, das man durch die neue 
iriſche Verfaſſung vom 4. Juli 1937 als gelöſt anſehen 
konnte. Um die Einheit der beiden großen europäi⸗ 
ſchen Inſeln England und Irland, die infolge ihrer 
geographiſchen Lage zuſammengehören, hat Jahr⸗ 
hunderte hindurch ein heftiger Kampf ſtattgefunden. 
Durch die Umſicht und Klugheit des jetzigen iriſchen 
Miniſterpräſidenten de Valera hat das iriſche Volk im 
Jahre 1937 ſeine politiſche Autonomie wiedererhalten. 
Noch ift ein Teil Nordirlands vom Volksſtaat ire“ 
abgetrennt, und de Valera hofft, mit legalen Mitteln 
die beiden Teile der iriſchen Inſel vereinigen zu 
können. Radikale iriſche Clemente wollen durch Bom⸗ 
benattentate den Anſchluß Nordirlands erzwingen. 
Die endgültige Löſung der iriſchen Frage ſteht heute 
noch aus. 


„Bauer, R.: Irland. Die Inſel der Heiligen und 


Rebellen. Leipzig: Goldmann (1938). 315 S. mit 
Kt.⸗Skizzen, 8 Bl. Abb. 8°. Lw. 7.80. — Beh. 
Geſamtgeſchichte, im Vordergrund ſteht d. neueſte 
Zeit. 

Bauer, R.: Irland und das Empire. In: Bİ- f. 
Geopolitik. Ig. 14, 1937, 7. S. 521—582. 

„Bringmann, R.: Geſchichte Irlands. Ein Kampf 
um d. völkiſche Freiheit. Mit 14 Bildern u. 8 Kunſtdr. 
Taf. Berlin: Junker u. Dünnhaupt 1939. 195 S. 
gr. 8°. Lw. 6.80. — Enthält umfaſſende Literatur⸗ 
u. Quellenangaben. 

„Dewall, W. v.: Die Inſel der Heiligen. Eindrücke 
aus Irland. Frankfurt a. M.: Societäts⸗Verl. 1934. 
43 S. 80. 1—. — Entnommen aus: Frankfurter 
Zeitung. 1933, Dez. u. 1934, Jan. 

Dibelius, W.: Zehn Jahre iriſche Freiheit. In: 
Velhagen u. Klaſings Mhe. Ig. 45, 1931, 11. 
S. 485—487. 

Domke, W.: Die ſtaatsrechtliche Stellung Nord- 
irlands. (Diſſ. Bonn.) Würzburg 1935: Mayr; 
laufgeſt.:] Dresden: Riſſe⸗Verl. in Komm. XVI, 
71 S. 8. 3—. 


Fels, E.: Irland, die grüne Inſel. Landerkundl. 
Skizze. In: Bj. f. Erdkunde. Ig. 4, 1986, 11. 
S. 481497. (Mit 21 Abb.) 

(Fiedler, Fr.): Das Zweiſprachenproblem im iriſchen 
Freiſtaat. In: 8]. f. franz. u. engl. Unterricht. 
Bd 28, 1929, 3. S. 182—194. 

„Fromme, F.: Irlands Kampf um die Freiheit. 
Darſt. u. Вейр. е. völk. Bewegung bis in d. neueſte 
Zeit. Mit Abb. u. Kt. Skizze. Berlin: Siemens 
1933. 179 S. 80. 6.—; geb. 7—. 
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„Gerber, Fr.: Die Verfaſſung von Nordirland. 
Dresden: Riſſe⸗Verl. 1934. 51 S. 8°. 3.—. 

Görke, L.: Bilder aus Irland. In: Atlantis. Ig. 8, 
1936, 10. S. 584—587. 


Halbfaß, W.: Irland als Beiſpiel inſularer Ab⸗ 
geſchloſſenheit. In: Geograph. Anz. Ig. 39, 1938, 
3. S. 59—62. 


Halter, H.: Die grüne Inſel. [Irland.] In: Mhe f. 
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NEUIGKEITEN 


Neue Fährverbindung Ujedom—Wollin. Mit 
dem Beginn der Badezeit hat auch die Verbindung 
nach den Oſtſeeinſeln Uſedom und Wollin eine weſent⸗ 
liche Verbeſſerung erfahren. Bisher mußten die 
Reiſenden in Oſtſwine oder Swinemünde den Zug 
verlaſſen und Motorboote oder die Staatsfähre be⸗ 
nutzen. Durch die Fertigſtellung des Rügendammes 
jedoch ſind die Fährſchiffe „Rügen“, „Bergen“ und 
„Altefähr“, die ſo lange von Stralſund aus die Inſel 
Rügen mit dem Feſtland verbanden, frei geworden 
und nun für den Verkehr zwiſchen Oſtſwine bzw. 
Swinemünde und den Inſeln Uſedom und Wollin 
eingeſetzt worden. Die Reiſenden ſetzen alſo die Fahrt 
jetzt im Zuge fort und benötigen für die Überſetzung 
ſtatt 40 Minuten nur noch 20 Minuten. 

(Dag 1989, Nr. 269/70) 


Die Weltkriegsbücherei in Stuttgart wird ſich in 
Zukunft nicht mehr mit ihrer bisherigen Bezeichnung 
begnügen, ſondern den Untertitel „Inſtitut für Welt⸗ 
politik“ führen, um damit anzudeuten, daß ſie über 
ihre Aufgabe der Erforſchung des Krieges und ſeiner 
Urſachen hinausſtrebt, um die Fragen der Weltpolitik 
und die Erziehung der Leſer zum weltpolitiſchen 
Denken zu behandeln. 

(Börſenblatt 1939, Nr. 140, S. 506) 
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GEOGRAPH. LITERATURBERICHT 


A. INHALTSANGABEN UND 
BESPRECHUNGEN 


Allgemeines 
581. „Raſſenkunde und Raſſengeſchichte der 


Menſchheit“ von Prof. Egon Frhr. von Eickſtedt 


(2. umgearb. u. erw. Aufl.; 1. Bd.: Die Forſchung am 
Menſchen, 3. u. 4. Lief.; Stuttgart 1938, F. Enke; 
RM. 6.60 und RM. 10.80). In der dritten Lieferung wird 
die glänzend geſchriebene und in dieſer Geſamtſchau 
ſonſt nirgends zu findende „Geſchichte der Forſchung 


am Menjen” beendet. In dem Kapitel „Die große 


klaſſiſche Zeit“ werden u. a. beſprochen: Linné; 
der Anthropologie“ („Kant gab die Grundbegriffe, 


Blumenbach die biologiſchen Grundlagen“); Goethe 


und die Ganzheit; Zimmermann als Vater der geo⸗ 
graphiſchen und Sömmering als Begründer der 
anatomiſch⸗phyſiologiſch⸗mediziniſchen Richtung der 
Anthropologie; Herder und Meiners als Begründer 
der anthropologiſchen Geſchichtsphiloſophie und La⸗ 
vater und Gall als Vertreter der anthropologiſchen 
Psychologie und Ausdruckskunde; zuletzt Steffens, 


von deſſen Zeit an die Anthropologie ein Teil der 


Naturphiloſophie wurde. Eine Überſicht über die 
älteſten anthropologiſchen Zeitſchriften ſchließt dieſes 
Kapitel ab. Das letzte Kapitel dieſes Abſchnittes, 
„Übergang zur Gegenwart“, zeigt uns die Anthropo⸗ 
logie zunächſt „im Schutz“ der Anatomen. Eine große 
Zahl von anatomiſchen Einzelarbeiten — allerdings 
über ein halbes Jahrhundert verteilt — entſtehen, in 
denen u. a. die Brauchbarkeit der Indices nachgewieſen 
wird. Auch von der Geographie her, durch Reiſe⸗ 
beſchreibungen, die den Menſchen mit einſchließen, 
werden wichtige Arbeiten geliefert. In der Philoſophie 
tauchen jetzt ebenfalls biologiſche Gedankengänge auf, 
ſo bei Hegel und beſonders Schopenhauer. Es folgt 
ein Zeitabſchnitt, den v. Eickſtedt als das „Jahrzehnt 


der Raſſenkunde“ bezeichnet und als deſſen Vertreter 


Klemm, Carus, Knox und vor allem Gobineau be⸗ 
ſprochen werden. Der „Aufbruch in Deutſchland“ 
kommt dadurch zuſtande, daß v. Baer die führenden 
Anthropologen der damaligen Zeit in Göttingen am 
24. September 1861 zuſammenbringt. Die Gründung 
der bekannten anthropologiſchen Zeitſchriften und Ge⸗ 
ſellſchaften folgt kurz darauf. Der Anſchluß an die 
Anthropologie der Gegenwart, die ja ſchon am An⸗ 
fang des Buches geſchildert wurde, iſt für Deutſchland 
damit hergeſtellt. Ahnlich werden auf den nachſten 
Seiten noch die anthropologiſchen Anſätze in Frank⸗ 
reich und England bis zum Anſchluß an die Gegenwart 
geſchildert. — In der vierten Lieferung beginnt der 
Abſchnitt „Die Arbeitsweiſen der ganzheitlichen An⸗ 
thropologie“, und zwar zunächſt mit dem Kapitel „Die 
Erfaſſung der Form“. Hier werden kurz und knapp, 
aber doch lehrbuchmäßig⸗gründlich u. a. beſprochen: 
die Praxis der Abformung mit Gips oder Negokoll, 
Rekonſtruktionen über den Schädel, das Abnehmen 
von Fingerabdrücken, das anthropologiſche Photo⸗ 
graphieren, alle Arten der Anthropometrie einſchließ⸗ 
lich Inſtrumentarium (mit Angabe von Bezugs⸗ 
quellen und Preiſen), Unterſuchungen am lebenden 
Körper, Sinn und Auswahl der Maße, die Praxis 
und Organiſation von Reihenunterſuchungen. Was 
dieſe ganzen Ausführungen ſo wertvoll macht, iſt, daß 
niemals nur allgemeine theoretiſche Betrachtungen 
angeſtellt werden, ſondern daß immer wieder bis ins 
Einzelnſte gehende praktiſche Ratſchläge und An- 
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regungen aus der reichen eigenen Erfahrung des Ber- 
faſſers gegeben werden. Das nächſte Kapitel, „Bio⸗ 
ſtatiſtiſche Aufarbeitung“, behandelt ebenſo gründlich 
und ebenſo von der eigenen praktiſchen Erfahrung her 
die zweckmäßigſten Techniken der variationsſtatiſtiſchen 
Aufrechnung gefundener Einzelzahlen, der Fehler⸗ 
und Korrelationsrechnung ſowie die damit zuſammen⸗ 
hängenden grundſätzlichen Fragen der Bioſtatiſtik. 
Zum Schluß werden zweckmäßige Methoden der 
graphiſchen Darſtellung und Kartierung anthropo⸗ 
logiſcher Ergebniſſe beſprochen. In beiden Liefe⸗ 
rungen finden wir wieder zahlreiche ausgezeichnete 
Abbildungen und eine Fülle von Literaturangaben. 
G. Heß 
582. „Darſtellende Geometrie“ von Dr.⸗Ing. 
habil. Ulrich Graf (174 S. m. 281 Abb.; Leipzig 1937, 
Verlag Quelle u. Meyer; geb. RM. 4.—). Der Leit⸗ 
faden behandelt aus dem weiten Stoffgebiet der dar⸗ 
ſtellenden Geometrie vor allem die praktiſchen An⸗ 
wendungen für Geländekonſtruktionen, Kartenkunde, 
maſchinentechniſche Durchdringungen, Photogram⸗ 
metrie uſw. Die Darſtellung ift klar und verſtändlich 
gehalten und wird durch ausgezeichnete Abbildungen 
erläutert. Das Buch iſt allen, die mit Vermeſſung und 
Kartographie zu tun haben, als gute Einführung in 
ein wichtiges Hilfsgebiet zu empfehlen. H. Haack 
583. „Verzeichnis der periodiſchen Schriften 
der Bücherei der Geſellſchaft für Erdkunde zu 
Leipzig.“ Bearb. v. Helene Müller, hrsg. v. 
Konrad Voppel (Wiſſenſchaftl. Veröffentlichungen 
d. Geſ. f. Erdkunde zu Leipzig, Bd. 11, 171 S.; 
Leipzig 1938, F. Hirt). Das Verzeichnis gibt den 
Beſtand der Leipziger Geſellſchaftsbücherei an Ge⸗ 
ſellſchafts⸗, Kongreß⸗ und Zeitſchriften, die ihr im 
Austauſch mit den Schweſterwiſſenſchaften und ver⸗ 
wandten Vereinigungen ſowie mit Inſtituten und 
Behörden oder als Verlagszeitſchriften zugehen. Die 


Geſellſchaftsſchriften ſind innerhalb der Erdteile alpha⸗ 


betiſch nach dem Sitz der Geſellſchaften, Inſtitute 
und Behörden geordnet. Die Verlagszeitſchriften 
ſind gleichfalls abecelich nach dem bibliothekariſchen 
Ordnungswort, die Kongreßzeitſchriften nach ſach⸗ 
lichen Schlagworten aufgeführt. Daran ſchließt ſich 
ein alphabetiſches Titelverzeichnis, in dem alle Zeit⸗ 
ſchriften, Reihenwerke, Kataloge und Einzelſchriften 
des Verzeichniſſes Aufnahme fanden. Den Schluß 


ſellſchaftsſchriften. Herausgeber und Bearbeiter des 
Verzeichniſſes haben durch ihre fleißige Arbeit ein 
zuverläſſiges und wertvolles Hilfsmittel für die Be⸗ 
nutzung der Zeitſchriften geſchaffen. H. Haack 
584. „Der Große Brockhaus.“ Völlig neu 
bearbeitete Ausgabe in 20 Bänden und einem Atlas; 
1 Bd. (A bis Aft) 778 S.; Leipzig 1939, F. A. Brot- 
haus; ermäß. Vorbeſt.⸗Preis Leinen RM. 20.—). 
Das Erſcheinen einer völlig neubearbeiteten Aus⸗ 
gabe des Großen Brockhaus iſt ein literariſches Er⸗ 
eignis. Wenn ſeine zwanzig Bände in wenigen 
Jahren neu vorliegen, wird er das größte volks⸗ 
tümliche Nachſchlagewerk der Deutſchen in aller 
Welt ſein. Die zeitlichen Zwiſchenräume zwiſchen den 
Neubearbeitungen ſolcher Nachſchlagewerke müſſen 
heute beträchtlich kürzer ſein, als es früher üblich 
war, wenn ſie ihren Hauptzweck, nicht nur über das 
geſamte weitſchichtige Wiſſen unſerer Zeit, ſondern 
auch über die ſich immer ſchneller abwickelnden Vor⸗ 
gänge im Staats⸗ und Wirtſchaftsleben der Völker 
zuverläſſig zu berichten, erfüllen wollen. Der Brock⸗ 
haus kann auf eine 130 jährige Überlieferung zurück⸗ 
blicken, und die gründlichen Erfahrungen, die Verlag 
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und Bearbeiter in dieſer großen Zeitſpanne ſammeln 
konnten, kommen der Neuausgabe zugute: nach wie 
vor wird ſtreng ſachlich und zuverläſſig berichtet, 
volkstümlich und jedermann verſtändlich geſchrieben 
mit dem Hauptziel größter praktiſcher Benutzbarkeit. 
Mit feinen etwa 32000 Spalten und rund 200 000 
Stichwörtern, die durch 40 000 Abbildungen, Karten 
und Pläne im Text ſowie rund 2400 bunte und 
einfarbige Tafel- und Kartenſeiten ergänzt werden, 
wird der neue Brockhaus wieder an der Spitze der 
deutſchen Nachſchlagewerke ſtehen. Daß auch unſer 
Fachgebiet Erdkunde in dieſer wie in den früheren 
Ausgaben die ihm gebührende weitgehende Berück⸗ 
ſichtigung findet, beweiſt ſchon der vorliegende erſte 
Band, in dem bereits die meiſten Erdteile mit 
kurzgefaßten guten Länderartikeln vertreten ſind. 
Beſonders erwähnt ſeien die zuſammenfaſſenden 
Artikel Afrika und Aſien. Bei letzterem haben in 
Abſchnitt 12 bereits die jüngſten geopolitiſchen Span⸗ 
nungen ihre Darſtellung gefunden. Eine große An⸗ 
zahl von Städteartikeln iſt mit ſchwarzen Lage⸗ 
plänen vertreten, Aachen und Amſterdam haben 
farbige Stadtpläne erhalten. Wir wünſchen dem 


großen Werk, das an alle an der Bearbeitung und 


Herſtellung Beteiligten die höchſten Anforderungen 
ſtellt, guten Fortgang und glückliche Vollendung. 
H. Haack 


Größere Erdräume 


585. „Deutſches koloniales Jahrbuch 1939“ 
(Berlin 1938, W. Süſſerott). Eine Sammlung von 
Aufſätzen über unſere Kolonien und unſere allgemeinen 
Kolonialbelange, die zum Teil ſehr berufene Ver⸗ 
treter zu Worte kommen läßt. Da der Blick im weſent⸗ 
lichen auf Gegenwart und Zukunft gelenkt wird, 
bringt das Büchlein verſchiedentlich Neuartiges, ſo 
daß man es gerne zur Hand nehmen wird. 

Joach. H. Schultze 

586. „Die wirtſchaftliche Bedeutung des 
Auslanddeutſchtums“ von Dr. phil. Dr. rer. pol. 
Franz Thierfelder (2., umgearb. Aufl.; Wirtſchaftl.⸗ 
Soziale Weltfragen, H. 1, 39 S.; Stuttgart 1939, 
F. Enke; RM. 2.—). Die beklagenswerte, aber nicht 
wegzuleugnende Tatſache, daß das Wiſſen um die 
geiſtige, ſittliche und wirtſchaftliche Bedeutung des 
Auslandsdeutſchtums in weiten Kreiſen unſeres Volkes 


bildet ein Länder⸗ und Ortsverzeichnis zu den Ge⸗ noch immer allzu kümmerlich und ungenügend ift, 


läßt es wünſchenswert erſcheinen, daß dieſe kurze, 
aber klare und zuverläſſige Überſicht über ſeine wirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung weiteſte Verbreitung findet. 

H. Haack 


Europa 


587. „Irland“ von Willem аре! (232 S. m. 
47 Abb.; Berlin 1938, K. Siegismund; geb. RM 6.80). 
Die Beſprechung dieſes Buches in einer geographiſchen 
Zeitschrift it nicht gerechtfertigt, denn keine einzige 
Seite in ihm ift erdkuͤndlich ausgerichtet. Es behandelt 
vielmehr die wichtigſten geſchichtlichen Geſchehniſſe, 
beſſer geſagt einige Epiſoden, die die heutige Stellung 
Irlands und ſein Verhältnis zu Großbritannien ver⸗ 
ſtehen laſſen ſollen. So ſind der Zeit Cromwells, 
der Königin Eliſabeth (warum dieſe nach Cromwell, 
der nach ihr gelebt hat?) und der Königin Viktoria ge⸗ 
ſchloſſene Abſchnitte gewidmet, ehe die jüngſten Er- 
eigniſſe eine ausführlichere Darlegung erfahren, die 
endlich zur Unabhängigkeit Irlands geführt haben. 
Daß die auch den deutſchen Anteil während des Welt⸗ 
krieges berückſichtigende Schilderung in der Form von 
„Tatſachenberichten“ geſchieht, hebt zwar das Inter⸗ 
eſſe an den Vorgängen, nicht aber die Klarheit der 
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Darſtellung und ihren wiſſenſchaftlichen Wert. Abzu⸗ 
lehnen ift, daß der Verfaſſer fein Buch anſpruchsvoll 
als eine „umfaſſende Monographie“ bezeichnet; nur 
damit iſt es wirklich nicht getan, daß man den ge⸗ 
ſchichtlichen Abſchnitten ein paar Kapitel über die 
Wirtſchaft und die Dichtung Irlands anfügt und etwas 
recht Gleichgültiges über die durch einen Film bekannt⸗ 
gewordenen Aran⸗Inſeln und über Dublin erzählt. 
Diejenigen Fachgenoſſen, die ſich über Irland wirklich 
umfaſſend unterrichten wollen, müſſen ſchon nach 
anderen Werken greifen als nach dieſem, das angeblich 
eine Lücke ausfüllt. Solche anderen Arbeiten ſind 
reichlich vorhanden, werden aber in Jaſperts Buch 
leider mit keiner Silbe erwähnt. E. Fels 


588. „Die nordiſchen Länder in der Welt⸗ 
wirtſchaft.“ Dänemark — Finnland — Island — 
Norwegen — Schweden (261 S. m. Abb. u. Tab.; 
Kopenhagen 1938, E. Munksgaard (Levin u. Munks⸗ 
gaard]; RM. 3.—). Dieſe Schrift entſtand auf An- 
regung der Handelsdelegationen von Dänemark, Finn⸗ 
land, Schweden, Norwegen und Island, weil eine 
Überſicht über die wirtſchaftliche Stellung dieſer nor⸗ 
diſchen Länder fehlte. Männer der Wirtſchaftspraxis 
und ⸗wiſſenſchaft wie der Verwaltung haben fie ges 
ſchrieben und in mehreren Sprachen erſcheinen laſſen. 
Geographiſche Sachverhalte kommen nur ganz kurz, 
aber treffend zur Sprache; das Geſamtniveau iſt gut 
und dabei leicht verſtändlich. Die einzelnen Wirt⸗ 
ſchaftszweige werden nacheinander aufgeführt und 
beſprochen; weſentlicher aber iſt die aus Bemühen 
und Denkrichtung des ganzen Buches folgende Linie: 
Verfechten des individuellen Außenhandels, aber die 
Weltentwicklung zwingt auch die nordiſchen Länder 
zur Einführung einiger Beſchränkungen; der Zu⸗ 
ſammenſchluß dieſes Staatenblockes zeigt, daß ſeinen 
nur 16,5 Millionen Menſchen ein erſtaunliches welt⸗ 
wirtſchaftliches Gewicht zukommt. Island hat über⸗ 
haupt die höchſte Außenhandelskopfquote aller Länder 
der Welt. Als Partner des Blockes wirken in abneh⸗ 
mender Reihenfolge England, Deutſchland und die 
Vereinigten Staaten. — Alles in allem eine nützliche 
Informationsquelle! Jo ach. H. Schultze 

589. „Die Schweiz — Im Orbis Terrarum“ 
von Martin Hürlimann (340 S. Text u. Abb.; Berlin 
1938, Atlantis⸗Verl.; geb. RM. 12.—). Es ift beinahe 
unnötig, zu erwähnen, daß auch dieſer Band des 
„Orbis Terrarum“ eine Reihe ausgezeichneter Bilder 
bringt. Vielmehr könnte man darauf hinweiſen, daß 
das Alpenland zwiſchen Deutſchland und Italien von 
Natur eine Menge ausgezeichneter Vorlagen für die 
Kunſt des Photographen aufweiſt, ſo daß hier die 
Wahl haben tatſächlich eine kleine Qual bedeutet. 
Die vorliegenden Bilder aus der Schweiz ſind aber 
gut ausgewählt. Sie bringen einen ausgezeichneten 
Eindruck der charaktertragenden Teillandſchaften, der 
Juraberge, des Mittellandes, des großartigen Hoch⸗ 
gebirges, der franzöſiſchen, deutſchen und italieniſch und 
romaniſch beſiedelten Schweiz. Eine Fülle von 
Menſchenfleiß und Kulturwillen hat in dem Lande 
ihren Niederſchlag gefunden und kommt in lieblichen 
und großartigen Bildern zum Ausdruck. Auch des 


Volkslebens, ſoweit es noch eine gewiſſe Urſprünglich⸗ 


keit bewahrt hat, gedachte man in dem ausgezeichneten 
Bilderband. So gibt im ganzen das Werk einen guten 
Eindruck vom klaſſiſchen Reiſeland. Im voraufgehen⸗ 
den Text werden Proben aus den Werken von екпе 
den der Schweiz gebracht; Geßner, von Haller, 
Klopſtock, Goethe, Hölderlin, Keller und andere ſind 
vertreten. Im Unterricht über das befreundete Land 
kann der Erzieher den Bildband gut zur Veranſchau⸗ 
lichung verwerten. A. Burchard 
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590. „Die Donau.“ Aus dem Leben eines Stro⸗ 
mes von Dr. Leonhard Rückert (82 S. m. 26 Zeich⸗ 
nungen und 13 Abb.; Regensburg 1938, J. Habbel; 
RM. 2.80). Der Romanſchriftſteller Otto Rombach 
hat uns kürzlich ein Buch beſchert: Der ſtandhafte 
Geometer, in welchem er die Frage der Donau⸗ 
quelle und die Donauverſickerung bei Immendingen 
dichteriſch auswertet. Wenn es ſchon den Dichter 
lockt, Probleme aus der Geſchichte des Donaulaufes 
zu verarbeiten, ſo muß es noch weit mehr den Geo⸗ 
graphen reizen, die Entwicklung eines Stromlaufes 
darzuſtellen, der ſo ungemein reich an eigenartigen 
Erſcheinungen iſt. Rückert hat dieſe Aufgabe über⸗ 
nommen und ſie auch ſehr geſchickt gelöſt. Wir be⸗ 
kommen räumlich und zeitlich ein umfaſſendes Ge⸗ 
ſamtbild der Donau von ihrer Urquelle bis zu ihrer 
Mündung. Er zeichnet uns zunächſt das Bild der 
Urdonau, gibt dann einen Einblick in ihren ſo verluſt⸗ 
reichen Kampf um die Waſſerſcheide. Sie tritt uns 
ſodann als der Strom der Gegenſätze vor Augen, in 
deſſen Lauf immer wieder weite Ebenen mit engen 
Durchbrüchen wechſeln. Wir werden bekannt mit 
ihren verlandeten Schlingen, ihren verlaſſenen Trocken⸗ 
tälern, ihren Steil⸗ und Flachufern. Die klaren Aus⸗ 
führungen werden durch zahlreiche einfache Skizzen 
erläutert und durch eine Reihe von Bildern, meiſt 
Luftaufnahmen, unterſtüzt. So iſt ein hübſches 
Büchlein über den Werdegang der Donau entſtanden, 
das nicht nur dem Unterricht manche Anregung 
bringen kann, ſondern auch wegen ſeiner anſprechenden 
Form geeignet erſcheint, weitere Kreiſe, vor allem 
aber die Donaufahrer ſelbſt, mit Dingen vertraut⸗ 
zumachen, für die der Laie ſonſt im allgemeinen 
weniger Teilnahme zeigt. Ein ſorgfältig ausgewähltes 
Verzeichnis der einſchlägigen Schriften gibt Anregung 
zur Vertiefung in Einzelheiten. M. Walter 


Großdeutſchland 


591. „Die Boden- und Siedlungspolitik der 
Stadt Königsberg (Pr)“ von Dipl.-Volkswirt Dr. 
Georg Klemt (Wiſſenſchaftl. Veröff. a. d. Kommunal⸗ 
verwaltung Königsberg [Pr], Bd. 2, 140 S. m. 12 Abb.; 
Königsberg [Pr] 1936, Oſt⸗Europa⸗Verl.; RM. 5.20). 
Wir ſind in der Erdkunde gewohnt, die Entwicklung 
der Städte aus der Gunſt der Lage und aus den 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen, wie ſie die Geſchichte 
mit ſich brachte, zu betrachten. Es verdient indes auch 
unſer Intereſſe, einmal den Fragen der Siedlungs⸗ 
politik und der Planung nachzugehen und hierbei 
unter anderem auch den Einfluß der weltanſchaulichen 
Einſtellung einer Zeit, z. B. der liberaliſtiſchen Ge⸗ 
meindepolitik im Gegenſatz zu unſerer heutigen völ⸗ 
kiſchen Wohnungspolitik, auf die Stadtentwicklung zu 
verfolgen. Königsberg liefert hierfür ein beſonders 
gutes Beiſpiel. Das vorliegende Werk bringt zur Ein⸗ 
führung einen kurzen Überblick über die Stadtentwick⸗ 
lung ſeit ihrer Gründung im Jahre 1255. Durch 
Schenkungen während der Ordenszeit und ſpäterer 
Zeiten beſaß Königsberg um 1800 einen gewaltigen 
Grundbeſitz von mehr als 1584 Hufen magdeburgiſch 
mit 20 Vorwerken und 8 Dörfern und dazu 19720 
Morgen Forſtbeſitz, der Anfang des 19. Jahrhunderts 
eine Einnahme von 120000 Talern brachte. Einen 
ungeheuren Hemmſchuh in der Entwicklung bedeutete 
die gewaltige Kriegsſchuld aus dem Jahre 1807, an 
der Königsberg trotz Veräußerung ſeines gewaltigen 
Kämmereibeſitzes bis zum Jahre 1901 zu zahlen 
hatte. Sehr ungünſtig wirkte ſich auch die ſtarte Be⸗ 
feſtigung der Stadt aus. Die Einengung innerhalb 
der Wälle zwang zu einer dichten Bebauung der 
Innenſtadt und zu einer hohen Behauſungsdichte 
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(1900 z. B. 32,42 Einwohner je Gebäude). Erſt ſeit 
der Entfeſtigung (1910) konnte ſich Königsberg frei 
entwickeln. Nun waren die Wege für eine großartige 
Boden⸗ und Siedlungspolitik geebnet. Königsberg 
beſitzt heute 26 qm Grünfläche auf den Einwohner 
(1910 nur 1,8 qm) und hat damit die meiſten unſerer 
Großſtädte überflügelt. Einen guten Einblick in die 
jüngſte Entwicklung der Stadt liefern die Abſchnitte 
über die Geſtaltung der Bodenpreiſe, die Finan⸗ 
zierungsfragen, über das Wohnungsweſen und den 
Wohnungsbau unter dem Geſichtspunkt der gemeind⸗ 
lichen Bodenpolitik, Beſteuerung von Grund und 
Boden uſw. Es iſt erfreulich, daß eine verſtändnis⸗ 
volle Kritik an der jeweiligen Bodenpolitik geübt 
wird. Vergleiche mit anderen Städten ſowohl Oſt⸗ 
preußens als auch unſeres geſamten Vaterlandes 
heben die Arbeit über den engen Kreis der Einzel⸗ 
unterſuchung heraus. Viele ſtatiſtiſche Angaben und 
eine Reihe von Karten erhöhen den Wert des Buches. 
Br. Hoffmann 

592. „Landſchaften am Kuriſchen Haff“ von 
Edna Scofield (Schriften d. Geogr. Inſt. d. Univ. 
Kiel, Bd. IX, H. 1, 98 S. m. 13 Fig. u. 13 Abb.; 
Kiel 1938). Die Arbeit iſt von einer Austauſch⸗ 
ſtudentin geſchrieben worden. Sie befaßt ſich erneut 
mit den Fragen, die hinſichtlich des Landſchafts⸗ 


raumes am Kuriſchen Haff immer wieder auftreten. 


Auch hier nimmt die Geſchichte als Hilfsmittel zu den 
geographiſchen Erkenntniſſen einen großen Raum ein. 
Zunächſt wird das Haff als wichtigſter Teil des Lebens⸗ 
raumes beſchrieben und danach eine Überſicht über 
den Siedlungsraum gegeben. Innerhalb dieſes Mb- 
ſchnittes kommt die Verfaſſerin zu dem Ergebnis, daß 
die Wieſen am Haff weder naturgegeben ſind noch 
eine Mittelſtellung einnehmen, ſondern daß die 
menſchliche Kultur ſie veranlaßt habe. Sie ſind dort 
entſtanden, wo der Erlenbruchwald der menſchlichen 
Kultur wich oder wo man die Verlandungszone 
kultivierte. Die Wanderdünen ſind in geſchichtlicher 
Zeit auf der Kuriſchen Nehrung entſtanden, haben 
aber nichts mit der Abholzung des Waldes zu tun, 
ſondern ſtellen ſich als eine natürliche Entwicklungs⸗ 
ſtufe dar. Die Verfaſſerin ſieht als älteſten nachweis⸗ 
baren Siedlungstyp des Haffgebietes das „Einzel⸗ 
hofdorf“ an. Die Dörfer in der gegenwärtigen Ge⸗ 
ſtalt ſtammen aus geſchichtlicher Zeit. Auf ihre For⸗ 
mung haben geographiſche Kräfte einen ſtarken Ein⸗ 
fluß ausgeübt. Das fremde Volkstum (Libauer und 
Kuren) iſt aus dem Gebiet immer mehr zurückgewichen. 
Heute iſt die Umgebung des Kuriſchen Haffs nicht 
immer der Herkunft, wohl aber dem völkiſchen Be⸗ 
kenntnis der Bewohner nach deutſch. Die Arbeit 
nimmt zu den bisherigen im Gebiet gewonnenen 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen in kritiſcher Weiſe Stel⸗ 
lung und kommt zu beachtenswerten eigenen Er⸗ 
kenntniſſen. Sie ift ein wertvoller Beitrag zur Landes⸗ 
kunde Oſtpreußens und des Memellandes. 
A. Burchard 

593. „Marſch und Geeſt als Siedlungsboden 
im Lande Großhadeln“ von Wilhelm Schünke 
(Schriften d. Geogr. Inſt. d. Univ. Kiel, Bd. ҮШ, 
H. 2, 142 S. m. 20 K. u. 3 Abb.; Kiel 1938). Die 
Arbeit iſt als Beitrag zur Erforſchung des nieder⸗ 
deutſchen Kulturraumes gedacht. Großhadeln liegt 
zwiſchen den Mündungen der Elbe und Weſer. Im 
Süden reicht es bis zur Geeſte, dem rechten Neben- 
fluß der Weſer. Siedlungsgeſchichte und Siedlungs⸗ 
geographie ſind an der Gewinnung der Erkenntniſſe 
über das Gefüge der Marſch⸗ und Geeſtlandſchaft 
Großhadelns in fruchtbarer Weiſe tätig geweſen. Der 
Menſch hier iſt nicht das Produkt der Umwelt. Es 


gelingt ihm aber auch nicht, die Umwelt ganz nach 
ſeinem Sinne zu formen. Er ſtößt fi an Wider- 
ſtänden, die ihm die Geeſt und noch mehr die Mari) 
entgegenſtellen. Sie ſind nicht alle und nicht gänzlich 
auszuräumen, und das trägt im hohen Maße zur Ge⸗ 
ſtaltung der Landſchaft bei. Unter den Beſiedlern des 
Landes ſind die Sachſen, von der Geeſt kommend, 
den Frieſen im Marſchenſaum überlegen geweſen. 
Trotz aller Güte des Bodens, trotz aller kraftvollen 
Überlieferung wäre das Bauerntum der Marſch mehr 
und mehr verloren geweſen, wenn nicht die landwirt⸗ 
ſchaftliche Geſetzgebung des Dritten Reiches ihm ge⸗ 
holfen hätte. Gerade die Geeſtbauern, urſprünglich 
unfrei, durch lange Zeit hindurch nur dürftig lebend, 
haben befier durchgehalten. Zu den Fragen der Ent- 
ſtehung der Marſch⸗ und Geeſtſiedlungen ſind ſorg⸗ 
fältige Beobachtungen angeſtellt und ausführliche 
Quellenſtudien betrieben worden. Im ganzen iſt die 
Arbeit durchaus wertvoll und verdient daher die Be⸗ 
achtung der einſchlägigen Forſchung. A. Burchard 
Aſien 

594. „Die Induskultur.“ Ausgrabungen in 
Mohenjo-daro und Harappa von Erneſt Matay 
(151 S. m. 78 Abb. u. 1 K.; Leipzig 1938, F. A. 
Brockhaus; geb. RM. 3.80). Das Unterſuchungs⸗ 
gebiet für die Induskultur durch den Verfaſſer iſt 
begrenzt durch Oſt⸗ und Nordbelutſchiſtan, Pandſchab, 
Sind mit einer Oſtlinie Delhi —Haiderabad. Nach 
Ausführungen über die Geſchichte der Forſchung, für 
die außerordentlich hohe Mittel zur Verfügung ſtanden, 
umreißt Verfaſſer das nach Ausgrabungen wie Fund- 
hinweiſen erkennbare große Verbreitungsgebiet der 
Induskultur und ſtützt die Darlegung über den Kultur⸗ 
ſtand vornehmlich auf den Befund von Mohenjo⸗daro 
am Unterlauf des Indus, deffen ſäkulare Anſchwem⸗ 
mung, verbunden mit der Erhöhung des Grund⸗ 
waſſerſtandes, die älteſten Schichten leider noch ver⸗ 
bergen. So bleibt eigentlich als landeseigener Feſt⸗ 
punkt für die Zeiteingleichung nur das jüngere Alter 
gegenüber der Amrikultur für die Induskultur übrig. 
Eine Zeitvergleichung mit einem Siegelamulett in- 
diſcher Herkunft in Tell Asmar (Meſopotamien) in 
einer auf 2500 v. Ztr. angeſetzten Schicht trifft ſich 
mit einem Karneolzierſtein aus der Induskultur, der 
in den Königsgräbern von Ur auf 3000 von Wollen 
angeſetzt ift. Weitere Vergleichsmöglichkeiten zu Suja 


und Kiſch laſſen es Verfaſſer angezeigt erſcheinen, den 


Befund feiner Grabungsſtätte auf 2800—2300 etwa 
anzuſetzen. Die reichlich metallführenden Schichten 
(Kupfer, Gold, Silber, Elektrum, Bronze) ſind noch 
nicht durchfahren, fo daß die Herkunft der auch vor- 
handenen „Hornſteingeräte“ noch nicht gedeutet 
wurde. Das Kupfermetall enthält merklich viel 
Nickel, ein aus den unterſten ergrabenen Schichten 
ſtammendes Bronzegerät ſogar 22 vH Zinn. Die 
anthropologiſche Aufnahme zeigt eine ſtark gemischte 
Bevölkerung, Mongolide, Alpine und als ſtärker her⸗ 
vortretender Anteil Proto⸗Auſtraloide und Mittel- 
meeriſche, wobei jene wohl den Indiden Weinerts 
gleichzuſetzen ſind (2). Belege werden nicht gegeben. 
Da die Friedhöfe noch nicht entdeckt ſind, Verbren⸗ 
nung und Aſcheſtreuung im Fluß angenommen wird, 
läßt ſich vorderhand eine Einordnung nicht vornehmen. 
Die Geſamtdarſtellung zeigt eine ausgeſprochene 
Stadtkultur von hoher techniſcher Stufe, deren Leben 
durch Handel getragen iſt. Eine ſtärkere Belegung 
der zum Teil ausführlich beſchriebenen Einzelfunde 
durch Bilder und Zeichnungen wäre wünſchenswert, 
zumal dieſe den Hauptteil des Ganzen einnehmen. 
Als Erbauer der Stadt nimmt Verfaſſer ein vor⸗ 
ariſches (beſſer nichtariſches) Volk an, wobei er die 
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Einwanderung der Arier in Indien auf 1500 (wohl 
zu ſpät) anſetzt. Dieſes Indusvolk, das ebenfalls 
einwandert und wohl infolge Überſchwemmung aus 
ſeiner planmäßig gegründeten Stadt nach mehr⸗ 
bundertjährigem Aufenthalt auszieht, habe Elam und 
die Sumerer an Kulturhöhe überragt, es beſtehe mit 
letzteren Ahnengemeinſchaft. Offenbar handelt es ſich 
um eine landfremde Herrſchaftsſchicht, aus deren 
Hinterlaſſenſchaft die der bodenſtändigen Landbevölke⸗ 
rung noch nicht ausgeſchieden iſt. W. Frenzel 
Afrika 

595. „Induſtrien in Afrika“ 
Jantzen (Europa blickt nach Afrika; 49 S. m. Abb.; 
Leipzig 1938, Lühe; RM. 2.40). Zwei Haupt⸗ 
induſtriezonen nennt Jantzen im kolonialen Erdteil, 
und in beiden werden die Fabriken von der Regierung 
gefördert, um die wirtſchaftliche Abhängigkeit vom 
Ausland zu mildern und um Arbeitskräfte unter⸗ 
zubringen: das ſind die Südafrikaniſche Union und 
Agypten. In der erſteren ſcharen ſich Unternehmen 
am Rand, bei Johannisburg und Germiſtown ſowie 
an der Küfte in Kapſtadt und Port Elizabeth. Die 
recht flüſſige Darſtellung entbehrt leider der Karte 
und verliert ſich dann in ſtatiſtiſche Aufzählungen. 
Agypten wird mit dem „Antlitz des erwachenden 
Orients“ erfaßt. Es folgen dann kurzer: die Atlas- 
länder als Anſchlußgebiete Europas; Weſtafrika mit 
geringer Induſtrie, aber viel handwerklichem Gewerbe 
der Eingeborenen, ferner Rhodeſien und die abeſſi⸗ 
niſchen Zukunftspläne ſowie ſchließlich Deutſch⸗Oſt.— 
Das Heftchen lieſt ſich glatt und zeigt oft treffende 
Lebendigkeit. Auf wiſſenſchaftliche Genauigkeit macht 
es wohl keinen Anſpruch; es will auch wohl weder 
volkswirtſchaftlich noch ſtandortkundlich oder wirt⸗ 
ſchaftsgeographiſch nähere Unterlagen oder Geſichts⸗ 
punkte bieten. Joach. H. Schultze 


596. „Afrika ... heute!“ Mit den Augen des 
Siedlers und Soldaten geſehen von Cordt von Brandis 
(375 S. m. 40 Abb. u. Kärtchen; Berlin 1938, Tradi⸗ 
tions⸗Verlag Kolk u. Ko.). Warum wir dies unter⸗ 
haltende Buch hier anzeigen? Weil auch der Geo⸗ 
graph, zumal der Lehrer, manches aus dieſem leben⸗ 
digen Feuilleton (im guten Sinne des Wortes) 
ſchöpfen kann und weil auch er ſich an dem herz⸗ 
erfriſchenden Ton des Frontkämpfers erfreuen wird. 
Brandis hat feinen Bruder in Deutſch-Oft beſucht und 
iſt in den Gebirgen des Nordens wie in den Hoch⸗ 
ländern des Südens ſowie im Lupa⸗Goldfeld ge- 
weſen. Er ſtellt die Praxis des weißen Siedlers 
ſachlich gut dar, da er ja jelber Siedler im Rhinluch ift. 
Nur den Zahlenangaben muß man ebenſo wie den 
Meinungen über Regenfall S. 159 und 161 mit Lang⸗ 
mut begegnen. Joach. H. Schultze 

597. „Entſcheidungsjahre in Deutſch⸗Süd⸗ 
weſtafrika“ von Geh. Reg.⸗Rat Dr. H. Blumhagen 
(Koloniale Fragen im Dritten Reich; 117 S., 35 Abb., 
1 K., Kartenſk. u. ein Dokumentenanhang; Berlin 
1938, D. Reimer; RM. 3.50). Der frühere Beamte 
des Windhuker Gouvernements reiht ſeinem bekannten 
gründlichen Werk über Südweſt (Berlin 1934) hier 
ein weiteres an. Darin beſpricht er ausfuhrlich die 
allgemeine politiſche, wirtſchaftliche uſw. Entwicklung 
von 1934 bis 1938, kürzer dann Geſchehniſſe beſonderer 
Art, zieht eine kritiſche Geſamtbilanz der Mandats- 
verwaltung und blickt in die Zukunft. Mit großer 
Ruhe, die zu bewahren angeſichts der gequälten Lage 
des Deutſchtums wirklich nicht leicht iſt, und mit 
gründlichſter Sachkenntnis kommt Verfaſſer zu den 
wichtigſten Ergebniſſen: die Mandatsverwaltung kann 
als zuſammengebrochen, die Annexionspolitik der Süd- | 


von Günther 


afrikaniſchen Union als geſcheitert betrachtet werden. 
Trotz aller Schikanen iſt Südweſt kein britiſch⸗buriſcher 
Volks⸗ und Kulturboden geworden, ſondern deutſcher 
geblieben. Für alle Einzelheiten ſei auf die ſehr 
wichtige Schrift verwieſen. Joach. H. Schultze 


Auſtralien und Südſee 

598. „Südſee“ von Hugo Adolf Bernatzik (Neue 
erw. Ausg.; 158 S. m. 115 Abb. u. 1 K.; Wien 1939 
(Ausg. 1938), L. W. Seidel; geb. RM. 6.50). Der 
bekannte Wiener Forſchungsreiſende legt uns hier 
ein wertvolles Werk vor, das dem Leſer mit dem 
heutigen „Südſeeparadies“ durch Wort und Bild 
vertraut machen will. Die Südſee gehört auch zu 
jenen Ländern, deren herrliche Volkskulturen im Zu⸗ 
ſammenbrechen ſind. Man kann den heißen Wunſch 
des Forſchers verſtehen, der in den Worten liegt: 
„Möge die Zukunft Wege finden, um Kultur durch 
Ziviliſation zu erhalten, ſtatt zu zerſtören.“ Mit 
größter innerer Spannung leſen wir die Schilderungen 
der Eingeborenen und ihrer Sitten und gewinnen 
dabei auch einen Einblick in die ſchwere Arbeit des 
ethnologiſchen Forſchers. In einer beſonders an⸗ 
ſprechenden Weiſe werden wir mit den religiöſen Auf⸗ 
faſſungen bekannt gemacht und in die Welt der Ahnen 
und Geiſter eingeführt. Aber auch die wirtſchaftlichen 
Fragen der Eingeborenen und der Weißen werden in 
den Kreis der Betrachtungen gezogen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich werden auch bevölkerungspolitiſche Fragen an⸗ 
geſchnitten, z. B. die Möglichkeit der Erhaltung der 
Bevölkerungszahl der Eingeborenen, die ja auch für 
die Europäer zugleich eine wirtſchaftliche Angelegen⸗ 
heit iſt, die dem engliſchen Gouverneur auf Neu⸗ 
guinea gelungen iſt. Daß bei der Schilderung der 
materiellen und geiſtigen Kultur der Eingeborenen 
auch den Zuſammenhängen nachgegangen wurde, 
daß auch der Einbruch der europäiſchen Ziviliſation 
und des internationalen Touriſtenverkehrs mit ihren 
verheerenden Folgen gedacht wird, ſei beſonders be⸗ 
tont. An vielen Stellen des Buches ſind aber feine 
Beſchreibungen des Landſchaftsbildes eingeſchaltet. 
Und dann die Bilder, die techniſch vorzüglich ſind! 
Sie bergen eine Fülle von Stoff, der dadurch für alle 
Zeiten feſtgehalten ift. Sie find ganz knapp, mett 
mit einem Satz, erläutert. Das Werk gliedert ſich in 
drei Teile: 1. Auf den Salomoninſeln (S. 13—80), 
2. Neu⸗Guineg (S. 88—141) und 3. Bali (S. 145 
bis 158). Dieſes Buch können wir auch mit Erfolg 
den Schülern der beiden Abſchlußklaſſen unſerer 
höheren Schulen als Leſeſtoff in die Hand geben. 

Fr. Knieriem 
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hunderten“ von Dr. Carl Chriſtoph Beringer 
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träge der 1. Arbeitstagung der „Mittelſtelle deutſcher 
Bauernhof“ in der Arbeitsgemeinſchaft für deutſche 
Volkskunde bearb. роп Erich Kulke (Deutſche Volks⸗ 
kunde, Gruppe: Haus u. Hof, 159 S. m. Abb. 1 Taf.; 
München 1939, Hoheneichen⸗Verl. F. Eher; RM. 5.20). 

604. „Deutſche Burgengeographie“ von 
Lothar Riedberg (167 S. m. 34 Abb.; Leipzig 1939, 
K. W. Hierſemann; geb. RM. 9.50). 
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das baltiſche Deutſchtum“ von Hans von 
Rimſcha (175 S.; Riga 1939, E. Plates; RM. 2.30). 

606. „Das ſchleſiſche Sommerhoch⸗ 
waſſer 1988" von Herbert Knothe (Veröff. d. 
Schleſ. Geſ. f. Erdkunde E. V. u. d. Geogr. Inſt. d. 
Univ. Breslau, H. 28, 94 S. m. 1 K., 1 Diagr.⸗Taf., 
6 Abb. u. 3 Tab.; 39 K., 5 Diagr. Taf., 5 Tab. auf 
52 Bl. i. беј. Mappe, 45x65 em; Breslau 1989, 
Priebatſch; RM. 25.—). 

607. „Die Entſtehung des jugoſlawiſchen 
Staates.“ Eine völkerrechtliche Studie von Dr. 
Karl Schilling (174 S.; Dresden 1939, M. Dittert; 
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608. „Kolonien für Deutſchland.“ Eine 
Forderung der nationalen Ehre, des gleichen Rechtes 
der wirtſchaftlichen Notwendigkeit von Dipl.⸗Volks⸗ 
wirt Matthias Schmitt (Der neue Stoff, 8, 72 S. m. 
22. Abb. u. 18 Zeichngn.; Stuttgart 1939, Frankh'ſche 
Verl.⸗Anſt.; RM. 2.80). 

609. „Die Päſſe und Durchbruchstäler 
der Weſerkette und des Wiehengebirges.“ 
Ihre morphologiſche Entwicklung und ihre anthropo⸗ | 
geographiſchen Auswirkungen von Hans Spreitzer 
(Я. Wirtſchaftsgeographie d. dt. Weſtens, Bd. 5, 71 S. 
m. Abb.; Berlin 1939, Volk u. Reich Verl.; RM. 2.50). 

610. „Europa blickt nach Afrika“, hrsg. von 
Erwin Barth von Wehrenalp; unter Mitarb. 
v. . . (856 S. m. zahlr. Abb.; Leipzig 1989, Lühe 
u. Co.; RM. 7.—). 

611. „Das Indiſche Reich“ von Heinrich 
Wenz (Weltgeſchehen, 182 S., 1 K.; Leipzig 1939, 
W. Goldmann; RM. 3.50). 
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612. „Böhmen und Mähren wieder Glieder | 
des Reiches“ von Moritz Durach (Peterm. Geogr. 
Mitt. 85 [1989] 4, 105—10). 

613. „Beiträge zur Landeskunde des Fürſten⸗ 
tums Liechtenſtein.“ Mit beſ. Betonung von 
Siedlung und Wirtſchaft von Walter Fach CG. 
Tübingen 1938; 43 S.). 

614. „Deutſche Seeleute im Dienſte der 
Polarforſchung“ von J. Georgi (Der Seewart 
8 [1939] 3, 61—72 m. 4. Abb. u. 1 Taf.). 

615. „Die auſtraliſche Zuckerkultur als Sied⸗ 
lungs⸗ und Wirtſchaftsfaktor“ von Dr. Rolf 
Gloe (Peterm. Geogr. Mitt. 85 [1989] 4, 120 —25 m. 
FAE 
616. „Was bedeutet der Name, Kaſſel e“ 
bon, W. Hartmann (Kurheſſiſcher Erzieher 88 [1989] | 
, 85). 

617 „England und das Mittelmeer“ von Prof. 
Dr. R. Hennig (Der Deutſche Erzieher: Gau Würt⸗ 
temberg⸗ Hohenzollern 7 [1939] 7, 141—458). 

618. „Ernährungskraft und Landſchaft“ 
von Dr. Wilhelm Hollſtein (Peterm. Geogr. Mitt. 
85 [1989] 3, 80—85). | 

619. „Struktur und Verflechtung Bielefelds | 
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als Wirtſchaftsraum“ 
(189 S.; Diſſ. Köln 1938). 

620. „Wir richten unſere Karte ein.“ Aus der 
Arbeit am Meßtiſchblatt im 3. und 4. Schuljahr von 
Ferdinand Klappenbach (Der Deutſche Erzieher: 
Pommerſche Blätter 64 [1939] 5, 119—21). 

621. „Ein Heimatwerkder Erzieherdes Gaues 
Halle⸗Merſeburg.“ Anregungen zur Erarbeitung 
einer heimatlichen Kleinlandſchaft von Krellig (Der 
Deutſche Erzieher: Erzieher im Braunhemd 7 [1989] 6, 
140—42). 

622. „Von den Anden Boliviens bis zum 
Atlantik.“ Ein ökologiſcher Querſchnitt von Hans 
Krieg (Zeitſchr. d. Gef. f. Erdkunde zu Berlin [1939] 
1/2, 14-39 m. 8 Abb.). 
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politik und Geſchichte“ von Dr. Franz Lüdtke 
(Der Nationalſozialiſtiſche Erzieher 7 [1939] 7, 168 
bis 171). 

624. „Norwegen und Schweden.“ Grund⸗ 
ſätzliches über den Erdkundeunterricht von K. Mayer 


von Erich Hülsmann 
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zollern 7 [1939] 4, 73—76). 

625. „Über Schülerauslands fahrten“ 
von Dr. Erich Pohl (Der Oſtpreußiſche Erzieher 
[1939] 4, 85—91). 

626. „Bulgarien, Land und Leute“ von Otto 
Rudloff (Der Deutſche Erzieher: Politiſche Erzie⸗ 
hung — Beilage: Die höhere Schule 17 [1939] 6, 
148—52 m. 1 K.). 

627. „Der Boden Rußlands“ von Heinrich 
Saller (Zeitſchr. f. Geopolitik 16 [1939] 3, 157—62). 

628. „Entwicklung und Verflechtung der 
Induſtrie des Kreiſes Tecklenburg“ von 
Albert Schräwer (123 S.; Diſſ. Münſter 1938). 

629. „Verkehrsverlagerungen im Oſtſeeraum 
und ihre Rückwirkungen auf den Eiſenbahn⸗ 
verkehr“ von Doz. Dr. habil. P. H. Seraphim 
(Zeitung des Vereins Mitteleuropäiſcher Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungen 79 [1939] 14, 295—99). 

630. „Vorderaſien und das Mittelmeer“ von 
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| Dr. Stratil⸗Sauer (Der Deutſche Erzieher: Gau 


Württemberg⸗Hohenzollern 7 [1989] 7, 154—571). 

631. „Frankreich und das Mittelmeer“ von 
Dr. 3. Stoye (Der Deutſche Erzieher: Gau Württem⸗ 
berg⸗Hohenzollern 7 [1989] 7, 146—48). 

632. „Grenzkampf im Lichte der Geopolitik“ 
von Guſtav Süßmilch (Der Deutſche Erzieher: Der 
E SEH Erzieher 1 [1989] 5, 109—18 m. 
7 ©). 

688. „Der Atlantifhe Ozean im Unterricht 
auf der höheren Schule“ von H. Thorade (Zeitſchr. 


Ff. Erdkunde 7 [1989] 7, 261—67). 


634. „Der Speſſart.“ Handreichungen für 
Heimatkunde und Erdkunde von Gottfried Werr 
(Der Deutſche Erzieher: Gau Mainfranken [1939] 4, 
53—58 m. 6 Abb.). 

635. „Der Speſſart.“ Handreichungen für 
Heimatkunde und Erdkunde von Gottfried Werr 
(Der Deutſche Erzieher: Gau Mainfranken [1939] 5, 
74—78 m. 3 Abb.). 

636. „Geologiſche Gegenwartsprobleme 
der deutſchen Nordſeeküſte“ von Prof. Dr. 
SE Wolff (Forſchgen u. Fortſchritte 16 [1989] 

„108 f.). 

637. „Die raſſiſchen und geopolitiſchen 

Grundlagen der deutſchen Stämme“ von Prof. 


A. Зе (Der Deutſche Erzieher: Erzieher in Ober⸗ 


donau 1 [1989] 6, 84—91). 
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ZUM AUFSATZ VON ADAM DEIST: 
DER BERGBAU IM RICHELSDÖRFER GEBIRGE 


Abb. 1. Bergmannshaus von der Freiheit in Abb. 2. Bethaus Triesch 
ba mit$üngerem landwirtschaftlichem Anbau (heute Waldarbeiterwohnung) 


Abb. 3. Kupferschieferhalde im Wald Abb. 4. Halden auf dem Bauhäuser Feld 


Abb. 5. Schieferhalden bei Richelsdörfer Abb. 6. Ein Gehöft der Bergmannssiedlung 
Gebirge Richelsdörfer Gebirge auf einer Schieferhalde 


Aufnahmen von A. Deist 


CIOM RAIUS TMUSIRERIMTHIE S 


STIELER 
GRAND ATLAS | 
GEOGRAPHIE MODERNE 


114 FEUILLES COMPRENANT 263 CARTES 
GRAVEES SUR CUIVRE 


тоЁ EDITION ! EDITION INTERNATIONALE 


Publiée par le Professeur 


DR. HERMANN HAACK 


avec la collaboration du 


Dr. BERTHOLD CARLBERG et de RUDOLF SCHLEIFER 


Die Internationale Ausgabe des Stieler wird in 57 Lieferungen zu je zwei Karten erscheinen. Der Preis der 
Lieferung beträgt RM. 1.50. Der Bezug der ersten Lieferung verpflichtet zur Abnahme des ganzen Werkes: 
einzelne Lieferungen sind nicht käuflich. Einzelblätter kosten RM. 1.50. Es werden etwa acht Lieferungen 
im Jahre ausgegeben. Sobald das Werk vollständig vorliegt, erscheint ein Namenverzeichnis zum ganzen Atlas. 
Die Internationale Ausgabe des Stieler ist nicht für den Vertrieb im Deutschen Reich bestimmt. Neben ihr 
erscheint weiter die deutsche Ausgabe der 10. Auflage mit regelmäßigen berichtigten Neudrucken. Die Heraus- 
gabe der Internationalen Ausgabe für das Ausland erfolgt im Einvernehmen mit dem Auswärtigen Amt, dem 
Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda und mit der NSDAP. Die Internationale Aus- 
abe soll überall im Ausland bezeugen, daß die Geographische Anstalt von Justus Perthes, deren 150 jähriges 

estehen 1935 gefeiert wurde, nicht rastet, sondern mit Fug und Recht für ihren Stieler den Ruf des 
führenden Handatlas beanspruchen kann. In diese Internationale Ausgabe sind bereits Hunderttausende ge- 
steckt; der Verlag ist sicher, diese Kosten nicht hereinbekommen zu können; ihr Erfolg aber soll der Geo- 
graphischen Anstalt beweisen, daß der Kreis der Freunde einer hervorragenden kartographischen Leistung in 
der ganzen Welt sich nicht vermindert bat, — Das folgende Inhaltsverzeichnis läßt zur Raumersparnis alle 

Nebenkarten fort. Ausführliche Ankündigungen werden gern zur Verfügung gestellt. 


Die Lieferungen liegen z. T. schon im 4. Neudruck vor | Ми * versehene Karten sind erschienen 
8 8 


TABLE DES MATIÈRES 


Modifications pendant la publication réservées 


MAPPEMONDE ET TERRES POLAIRES Échelle 1: 
Échelle 1: 7. Espana: Nordeste . . · · • · · 1500 000 

1. Mappemonde .......... 100000000 8. Espana: Sudes te • . e 1500000 
2. Carte du Pôle Nord ....... . 20000000 9. Portugal... 1500 000 
3 Carte du Pôle Sud. . . ..:..- 40000000 | #10. Italigagagʒgę. + + 3700000 
#11. Italia: Nord. . . · · · • · · · 1500000 

EUROPE *12 Pianura райапа.......... 925000 

#13. Italia centrale . 2-1... .... 1500000 

Егор де з-ду Раг ЭМ. eee, eee а... 1500 000 
15. Péninsule des Balkans ....... 3700000 

EUROPE MERIDIONALE „„ 1500 000 


5. Peninsula ibéricaa. 3700000 #17. Yougoslavie: Est. . . . 1500000 
6. España: Noroes te 1500000 | "18. Bulgarie. 1500000 
Fortsetzung umstehend! 


— ͥſ—— 


Biblioteka 


... — — —— —— 
EE —. . j U 0 W. S. P. 


19. Grèce: Ouest t. 
20. Grèce: Et... 


EUROPE OCCIDENTALE 


#21, Fran ee 
#22, France: Nord- Ouest ` 
#23. France: Sud- Ouest. 
24. France: Sud-Est t. 
25. France: Est...» esses 


. . o 


26. France: Nord-Est - Belgique - Luxem- 


bourg gg 


#21. Pays-Bas 


28. The British Isles 
#29. England 


30. Scotland ........... 


31. Ireland 


EUROPE SEPTENTRIONALE 


#32. Danemark et dépendances . . 
#33. Scandinavie: Sud ...... 
34. Scandinavie: Nord. . . . • · 
«35. Finlande Sum 
#36. Estonie - Lettonie - Lithuanie . 


EUROPE CENTRALE 


37. Etats danu biens 
38. Tchécoslovaquie: Ouest. 
39. Tehecoslovaquie centrale 
40. Tchécoslovaquie: Est. . •· • • 
*41. Hongrie 
«49. Ost-Österreich . . » ess. 
+43. West-Österreich ....... 
44. Schweiz - Suisse Svizzera 
#45, Deutschland . . e e.e 
#46. Nordwest-Deutschland . . . 

„47. West-Deutschland . . » » • 


*49, Süd-Deutschland. . . . > · 
50. Mittel-Deutschland . . . e • 
51. Südost-Deutschland . . » • » 
“52. Nordost-Deutschland - Danzig 
logne: Ouest. 


*48. Südwest-Deutschland . . . . · e 


Ро- 


о e 


EUROPE ORIENTALE 


#53. Pologne: Et. 
54. Pologne: $144........ 
#55. Roumanie: Ouest . . . . 
#56. Roumanie: Et. 

57. Europe orientale. . . . . · 
58. SSSR (Russie): Ouest. . . 
59. SSSR (Russie): Est. 
60. SSSR (Russie): Sud . . · 
61. SSSR (Russie): Sud-Est. . . 


ASIE 
62. SSSR: Sibérie: Ouest 
63. Asie D зна 
*64, Turquie. . . . · · · ође с 


Echelle 1: Савки 
1500000 #65. Palestine 
1500000 | *66. Arménie 
*67. Arabie 
68. Iran - Afghanistan duo уо 
69. Turkestan - Tibet . . . . . . e . . 7500000 
1590000 70. The Indian аре, е МОО 7500 000 
1500000 71. Indo-Chine - Sumatra Set ASA, АЛЕ 7500000 
925000 72. Archipel asiatique . . . . . . + . • 7500000 
925 000 Та Cine 8 7500 000 
74. Mongole . . . 7500000 
15. Extreme Orient e . 7500 000 
92 100 16: Japon. >. n.. 3700000 
3700000 
1500000 ги en 
1500000 77. Afrique. . . · / СИН БРЕ де 25 000 000 
1500000 | *78. Maroc - Algérie - Tunisie RTEA T: 5000000 
, Libia E у a E 7500000 
#80. Egypft. e о ae 0006070 
»81. Afrique frangaise - Soudan: Ouest. . 7500000 
1500000 | +59 Soudan central - Guinée . . . . - . 1500000 
2500000 | 83, Soudan: Est - Abyssinie - Somalie . 7500000 
2500000 84. Cong 7500000 
2500 000 85. Tanganyika - Mogambique „ e e e 7500000 
1500000 | +86. The Union of South Africa. . · · · 5000000 
f AMÉRIQUE DU NORD 
3700000 | 77. Amérique du Nora. 25000000 
925000 g. Canada: West.. . . . 7500000 
925000 | «9, Canada: Eat. 7500000 
925000 | «об, United States: Northwest . . . · · 3700000 
1500000 | +91, United States: Southwest . . . 3700000 
925000 | «92. United States: North . . - . » e · 3700000 
925000 | +93, United States: South ....... 3700000 
925000 | «од. United States: Northeast. . . · . 3700000 
3700000 | +95, United States: Southeast. · 3700000 
1500000 | +96, Mexico: Norte. . . . . 5000000 
9900 #97. México: Sur - America central. 5000000 
925 000 98. Indias occident ales 5000000 
9005 AMERIQUE DU SUD 
99. Amérique du Sud .. .. e 20000 000 
1500000 100. Guayanes - - Venezuela: Este. . - · · 5000000 
*101. Venezuela: Oeste - Colombia - Ecuador 5000000 
102. Peru ~ a odara м, 999909 
ТОЗ Bohn v 5000 000 
1500000 104. Argentina - Chile: Norte 5000000 
1500000 |*105. Argentina - Chile: Sur . . . + + e · 5000000 
1500000 |*106. La Plata (Buenos Aires - Uruguay) - 
1500000 Brazil: Sull >. = ~ . 9000000 
10000000 |*107. Brasil: Este... « . 5000000 
3700000 |*108. Brasil: Norte „„ 210000000 
3700000 |*109. Brasil interior . . r. « 5000000 
3700000 
3100000 AUSTRALIE ET POLYNESIE 
*110. Australia - Polynesia . • · · · · · · 30000000 
#111. Australia: Wett. 3000 000 
7500000 | 112. Australia: Eat. 8000000 
. . 30000000 | 113. Australia: Southeast . . · . . . . 5000000 
3700000 |*114. Iles де 1'Осбаше (Cartes spéciales) 
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